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Nr. 259.

Der deutſche Michel.
Die Verſe des alten Goethe:

Amerika, du es beſſer,nete etallenenKa kane Baſchern Schivſſer

allen uns heute, ſo ſchreibt das Hamb. Echo, unwillkür
ich ein. Die Amerikaner haben auch noch kein muſter

haftes Gemeinweſen zu ſtande gebracht, aber in einem ſind
ſie uns entſchieden voraus; von jener mittelalterlichen Ro-
mantik, die von Ehrfurcht durchſchauert zu den Trümmern
unſerer ehemaligen Ritterburgen emporſchaut, ſind ſie frei,
und ſchon darum, weil es in Amerika ſolche Ruinen nicht
giebt. Bei uns iſt das anders. Der deutſche Michel
und er iſt keineswegs geſtorben, ſondern lebt noch mitten in
der bürgerlichen Geſellſchaft taumelt immer noch in dem
Jrrgarten jener Romantik umher. Michel iſt kein Prole-
tarier und kein Sozialiſt; er iſt der ſogen. gute Bürger, der
von der „guten alten Zeit“ träumt und darum mit andäch-
tigen Gefühlen vor den Ruinen ſteht, die ſo viele unſerer
Berge krönen. Seine Dichter haben es ihm ja lange genug
eingepaukt, daß er beim Anblick der Reſte ehemaliger Herr
lichkeit an Ritter und Reiſige, an Minneſänger und Ritter-
fräulein, an Turnierſpiel und Harfenklang denken muß, und
nicht etwa an geſchundene Bauern, niedergeworfene Kauf-
leute, Gefangene im Burgverließ, verbrannte Dörfer und
zerſtampfte Felder und gehängte Strauchritter.

Dieſe Verehrung der Ruinen überträgt der gute Bürger
Michel auch auf menſchliche Ruinen und ſo ſteht er, von
Ehrfurchtsſchauern durchrieſelt, vor der menſchlichen Ruine
Bismarck.

Wir ſprechen nicht von den nationalliberalen Narren, die
jetzt endlich, nachdem die Furcht vor einem Einſchreiten gegen
Bismarck vorüber, die Sprache wieder gefunden haben und
mit knechtſeliger Frechheit behaupten, Bismarck habe ſich um
Deutſchland ein „Verdienſt“ erworben, indem er ſein Ge

daß er mit Rußland hinter dem Rücken ſeiner
undesgenoſſen beſondere Abmachungen getroffen, der poli

tiſchen Welt preisgab. Nein, wir ſprechen von jenen Ele
menten, die anerkennen, daß Bismarck ſich gegen den auf
ſeine perſönliche Veranlaſſung geſchaffenen ſogenannten Arnim
paragraphen vergangen hat, die aber aus Scheu vor der
a Perſönlichkeit förmlich glücklich ſind, daß ein Straf-
verfahren gegen Bismarck nicht eingeleitet wird. Der Arnim-
Paregrap 8 353 a d. Str. G.-B. lautet bekanntlich:

in Beamter im Dienſte des Auswärtigen Amtes des
Deutſchen Reiches, welcher die Amtsverſchwiegenheit dadurch
verletzt, daß er ihm amtlich anvertraute oder zugängliche
Schriftſtücke oder eine ihm von ſeinen Vorgeſetzten erteilte
Anweiſung oder deren Jnhalt anderen widerrechtlich mitteilt,
wird, ſofern nicht nach anderen Beſtimmungen eine ſchwerere
Strafe verwirkt iſt, mit Gefängnis oder mit Geldſtrafe bis
zu 5000 M. beſtraft.“

Zum allermindeſten ließe ſich auf dieſe Beſtimmung ein

TelegrammAdreſſe: Volksblatt Halleſaale.

Donnerstag den 5. November 1896.
Strafverfahren gegen den Alten wegen „Anſtiftung zur Ver

letzung von Staatsgeheimniſſen“ begründen.
Da aber kommt des guten a Michel ganze Senti-

mentalität zum Vorſchein. Auch der Freiſinn und die
bürgerliche Demokratie beſonders beugen ſich vor dem Nim-
bus, der die Perſon des „Säkularmenſchen“ in ihren Augen
immer noch umgiebt. Die demokratiſche Frankfurter Zeitung
kann ihre überquellende Freude darüber, daß Bismarck un
geſchoren davon kommt, gar nicht verbergen. Sie jubelt,
„daß es keinem ernſthaften Blatte eingefallen, zu verlangen,
daß gegen den alten Herrn im Sachſenwalde oder auch nur
gegen ſeinen Sohn, den einige als Thäter vermuten, mit den
alten Mitteln und Waffen der Bismarckſchen Aera vorge-
gangen werde. Die politiſche Gegnerſchaft und die Ver-
urteilung des Gebahrens des ehemaligen Reichskanzlers geht
nirgends ſo weit, daß man das Schauſpiel einer Anklage
gegen ihn wünſcht, und daß man nicht die politiſchen und
perſönlichen Rückſichten würdigt, aus denen die Regierung
nicht nur von einer Verfolgung, ſondern ſogar von einem
Streit mit dem großen Enthüller abſieht. Seine Verehrer
können eigentlich ſtolz ſein: er ſteht thatſächlich über dem
Geſetz, oder wenn man will, außerhalb des Geſetzes; er iſt,
obwohl ungekrönt, immun wie ein Monarch, an den Staats
anwalt und Strafgeſetz nicht heranreichen.“

Mit Verlaub! Wir ſchwärmen gewiß am wenigſten für
„die alten Mittel und Waffen der Bismarckſchen Aera“;
unſere Partei hat ſie zu oft an ihrem Leibe empfinden
müſſen. Auch iſt der Arnimparagraph im Reichstage ſeiner
Zeit von der Sozialdemokratie ganz energiſch bekämpft wor-
den. Aber hier liegt ein ganz beſonderer Fall vor. Ein
allmächtiger Staatsmann läßt einen Paragraphen, mit dem
er ſeine perſönlichen Feinde chikanieren will, in das Straf-
eſetzbuch einfügen. Er chikaniert auch wirklich damit. Gefaürzt, verfehlt er ſich ſelbſt gegen den Paragraphen, und

da gäbe es für das Rechtsbewußtſein des deutſchen Volkes,
dem er ſo oft mit der Fauſt ins Geſicht geſchlagen, doch
wahrlich keine beſſere Genugthuung, als wenn er ſelbſt in
die Wolfsgrube hineinfiele, die er für andere gegraben.
Man kann dieſe Nemeſis wünſchen und dabei doch ein ent
ſchiedener Gegner des Arnimparagraphen ſein. Das iſt nicht
nur in dieſem Falle ſo. Man kann z. B. ſehr wohl ein
Gegner der vereinsgeſetzlichen Beſchränkungen ſein, aber trotz
dem darauf dringen, daß ſie, ſo lange ſie beſtehen, auch auf
unſere Gegner angewendet werden eben um ihre Auf-
hebung zu fördern.

Wir ſind auch nicht ſo ſchwachnervig, daß wir uns vor
dem Schauſpiel Disa.arck auf der Aunklagevank“ fürchten.
Es wäre das eine „Schmach für Deutſchland“, heißt es.
Ja', guter Michel, wir wiſſen recht wohl, das Du aus
Deinem Geſchichtsunterricht nichts Rechtes heimgebracht haſt;
dafür haben Deine Profeſſoren geſorgt. War es wohl eine
Schmach für England, als ein Bismarck des ſiebenzehnten
Jahrhunderts Strafford, auf der Anklagebank erſcheinen
mußte? War es eine Schmach für Frankreich, als den
Miniſtern Karls X. der Prozeß gemacht wurde

Seit Jahren werden von denſelben Leuten, die jetzt ſo
ehrfürchtig vor der Ruine Bismarck ſtehen, Geſetze über
Miniſterverantwortlichkeit und Miniſteranklage verlangt. Aber
wozu denn, guter ſentimentaler Michel, wenn man nicht ein
n Mut hat, einen Bismarck auf der Anklagebank zu

Der Fehler liegt indeſſen auch thatſächlich in unſerenmangelhaften Einrichtungen. Daß die u nicht Wer

Bismarck vorgehen will, iſt uns erklärlich. Aber hätten wir
ein wirklich konſtitutionelles Staatsweſen, in dem die Miniſter
verantwortlich wären die angebliche Verantwortlichkeit
des Reichskanzlers iſt nur eine re ſo könnte ſich
das Parlament als Staatsgerichtshof konſtituieren und den ehe
maligen Reichskanzler ſelbſt aburteilen, oder ihn vor einen
Staatsgerichtshof verweiſen. Wer kann wiſſen, ob nicht die
ſelben Leute, die Bismarck zu ſeinem agchtzigſten Geburtstag
zu gratulieren ſich weigerten, ſich den „Luxus“ einer Miniſter
anklage erlauben würden, trotz der weinerlichen Abmahnung
gewiſſer „ernſthafter“ Blätter?

Davon ſind wir allerdings weit entfernt und man kann
momentan an dem Zuſtand, daß es einen Privatmann in
Deutſchland giebt, der „über dem Geſetz, oder wenn man
will, außerhalb des Geſetzes“ ſteht, nichts ändern. Wenn
man aber ſieht, wie andere mit der oben geſchilderten roman
tiſchen Ehrfurcht vor der Ruine Bismarck ſtehen, ſo kann
man ſich hierüber immer noch mit einem bekannten Dichter
weit hinwegſetzen:

„Und das Schönſte an Ruinen
Jſt, daß ſie Ruinen ſind!“

Alſo denken wir, andere mögen weiter flennen!

Tagesgeſchichte.

Reichsanzeiger hat erklärt, die Regierung werde keinesfalls
ſtrafrechtlich gegen Bismarcks Landesverrat einſchreiten. Das
wird von dem größten Teile des Volkes nicht verſtanden
werden. Entweder hat Bismarck „Verrat an Staatsgeheim
viſſen“ verübt und daß er das gethan hat, giebt der
Reichsanz. ſelbſt zu dann muß er auf Grund des S 92
„mit Zuchthaus nicht unter zwei Jahren beſtraft“ werden.
Oder er hat keinen Verrat geübt, dann mußte der Reichs
anz. das ſofort erklären. Wie will man aber vor dem Rechts
bewußtſein des Volkes es rechtfertigen, daß auf der einen
Seite zugegeben wird, Bismarck habe ein mit Zuchthaus zu
ahndendes Verbrechen begangen, und auf der andern Seite
will man nicht gegen ihn vorgehen Bismarck ſteht nicht
über und außer dem Gefetz, wenn auch die „demokratiſche“
Frankf. Ztg. ſich zu dieſer ſchweifwedelnden Auslaſſung her
beigelaſſen hat. Er ſteht unter dem Geſetz und muß die
Folgen ſeiner Handlungen tragen wie jeder andere Staats
bürger. Bismarck gehört alſo auf die Anklagebank; er muß,
wird er ſchuldig befunden, ſtreng nach dem Geſetze beſtraft
werden. Iſt er abgeurteilt worden, wie ſichs gebührt, dann
mag die Krone den alten biſſigen Schwätzer be-
gnadigen. Das wäre die größte Strafe für ihn.

Ein VHerrückter.
Kampf und Ende eines Lehrers.

Von Joſeph Ruederer.

29] (Nachdr. verb.)Er war bei ſeinen Vorgeſetzten und in ganz Marienkirchen un
gemein beliebt, weil er gut Zither ſpielte und je nach der Stim
mung und der Geſellſchaft in der er ſich befand, auch Schnada
hüpfeln und ſonſtige Scherze mit Humor vorzutragen verſtand.
Kam der „Baptiſtel“, ſo nannten ihn allenthalben ſeine zahlreichen
Freunde, in ein beſſer beſuchtes Gaſthaus der Umgegend, ſo wurde
er mit lautem Hallo empfangen, denn nun wußte man, daß es
heute abend noch einen Heidenſpektakel en mußte.

n ſeinem Forſthauſe war es ihm viel zu einſam. Alle Abende,
ſelbſt im ſtrengſten Winter und bei greulichſtem Wetter ſcheute er
nicht den Weg nach dem 3prfz Wallberg, das eine Stunde vom
Forſthaus entfernt war, und kneipte dort bis in die e Nacht.

Heute nun ſchien er ganz beſonderer Stimmung zu ſein. Er
lachte ſtill vor ſich hin, hob dann wieder den großen Strauß von
Palmenkätzchen, Lederblümchen und Primeln, den er in der Linken
trug, unter die breite Naſe und blähte dabei die Nüſtern. Auch
den Taſchenkamm hatte er nicht vergeſſen und brachte ihn in eine
eifrige Verwendung, ehe er das Dorf betrat

Nachdem er Toilette gemacht hatte, mit der er es diesmal beſon
ders genau nahm, ging er auf einem Seitenwege zu dem erſten
Hauſe und ſtampfte auf der großen Steinplatte vor dem Eingang
den Schnee und das Waſſer von ſeinen Stiefeln.
en Gehöft war es, in das er eintrat, um zur Kranken

e zu gehen. Er ſand Kreittmayer bei dem Bauern und be
eutete den beiden, ſie möchten ruhig ſitzen bleiben.
ger geht's, Poiten fragte er und ließ ſich auf einen Stuhl

nieder.Der Kranke hob die Hand und ließ ſie matt wieder herabfallen.
„O Förſter]! Wie geht's Schlecht geht's. eweil

koa erung.“ Er ſchüttelte den Kopf. „Des werd a
nimmer.“

„Oho, oho“, lachte Göpfert, „war net übel!“R der r ſagte der Bauer, „jetzt lieg i ſieben
Monat ſcho do!“

rn darf ma no lang net verzweifeln, gelt Kreitt
er

Der Wirt hatte mit Verwunderung den Strauß betrachtet, den

der Förſter in der Hand hielt. Jetzt fuhr er zuſammen
„Freili net! Der Poiten braucht keine Angſt z' haben, i ſag's

ihm jeden Tag! All's muß wieder gut werd'n, ſchon deswegen,
weil er ſo gottergeben und geduldig is. Schauen's her, Herr
Förſter: Js er net im Auguſt dureh eine wunderbare Fügung

altes noch gerettet worden
»Verſteht ſi“, meinte der Förſter und kratzte ſich in der Hüfte.
Müd blickte der Krauke von ſeinem Lehnſtuhle zu ihm.
„Des is ſo freundli“, ſagte er, „daß S' mi wieder b'ſuchen.“
„Js ſcho recht, Alter.“

ne kleine Pauſe trat ein. Der Wirt ſah nach der Decke, wie
immer, wenn er nicht wuße, was er anfangen ſollte, der Kranke
ſtierte auf ſeine abgemage ter Hönde und Göpfert zupfte an dem
weißen Bindfaden, der de Bnmen zuſammenhielt. Endlich ſtand
der Förſter auf und warf ſeinen Hut läſſig zu Boden, während
er ſich räuſperte:

„Poiten“, ſagte er, „i bin kommen, um mit Dir was z'reden und
zwar was wichtig's.“

„Soll i vielleicht nausgehen, Herr Förſter?“ fragte leiſe der
irt.
„O na, was i z'ſagen hab des kann a jedes hör'n, des is nix

hoamliches und in a Stund da is ja eh ſcho im ganzen Dorf be
kannt. Alſo no amal Poiten!“ Er hob weit die koloſſale Bruſt
heraus „J halt um dei Tochter, um die Kathi anl

Mäuschenſtill wars im Zimmer. Der Bauer ſchien nicht recht
ganz verſtanden zu haben. glotzte mit weit aufgeriſſenen Augen
den Wirt an, der ihm mit freudeſtrahlendem Geſichte zunickte und
viel ungeduldiger auf die Antwort zu warten ſchien, als der fieges
ewiſſe Göpfert. Dieſer mußte über die r desKranken lächeln. Der Bauer konnte eben ſein Glück noch nicht

faſſen und war zu unvorbereitet.
„Red' doch, red' doch!“ wiſperte Kreittmayer und ſah Poiten an.
Der Kranke kam langſam zu ſich.
„Ja mein, Herr Förſter“, hub er zögernd an, „Sie wollen die

Kathi heiraten
der ſchmunzelte Göpfert, „muaßt Di aber net ſo aufregen

wegen.“
Poiten langte nach ſeinem Kopfe:
„Des geht aber net, Herr Förſter, des geht net, abſolut net“,

ſtotterte er
Wenn die Decke eingefallen wäre, ſo hätte es Göpfert nicht ſo

aus aller Faſſung gebracht, wie dieſes „es geht net, Herr Förſter“,
das er erſt mechaniſch laut wiederholte, während er mit aufſteigen
der Wut zu dem Bauern herabblickte.

„Es geht net ſchrie er jetzt, daß die Fenſter klirrten. Warum
net? Des will i wiſſen!“

Auf dem Geſichte des Kranken zeigten ſich rote Punkte, der
Wirt aber blickte in die Stube, als ob er einen Schlag auf ſeinen
ſchien Mund bekommen hätte.

„Warum geht's net? frag i no amal“, tobte Göpfert. „Bin i
Dir am End net guat gnug als a königlicher Beamter, möchſt
an Grafen oder gar an Köni? ha, ha

Der grobe Ton des Sprechenden regte den Kranken auf und
i gläſernen Augen ſprach ein gewiſſer Trotz, als er jetzt
erwiderte:

„Darauf gehts net naus, Herr Förſter, aber der Herr Benefiziat
hat mir zug redt i i ſoll meine Kinder der Kirch ſchenka

der Hansl, der ſoll a Geiſtli werd'n, is ſcho alles in Ord-
nung und de Kathi, hat er neuling g'moant, de ſollt i halt, weil
i do weg muaß von derer Welt, ins Kloſter ſchicka. Dort wär's
alleweil no beſſer aufg'hob'n als heraußen bei'm Mannsbild, ſo
hat er g'moant.“

Mit wütendem Gelächter beantwortete Göpfert dieſen Rede-
chwall. Er ſchleuderte den Strauß in die Ecke, ſo daß die

lumen weit auseinanderflogen, dann ſtieß er raſch hintereinander
gottesläſterliche Flüche hervor und ſtampfte auf den Boden.

„Der Saupfaff, der elende!“ brüllte er mit Aufwendung ſeiner
anzen Stimme. Entſetzt fuhr Kreittmayer zuſammen und machte
eimlich ein Kreuz.

„A érbſchleicherei, a ganz a miſerable is de ganze G'ſchicht“,
fuhr der ſerh er 's denn des net, alter Schafskopf,
doh haſt ſah der horſer ſort, „ſollſt n Buabn n Geit

'ſcherſcht“, fuhr der er fort, „ſollſt n Buabn 'n alichen wer'n äit Js recht, meinetwegen laſſ'n oan wer'n, aus

dem war eh nix G'ſcheidt's wor'n. Aber nacher kommt d
a no und will aus dem Madel a a Kloſterfrau mach'n!
is zum Totſchieß'n, ha, ha, ha!“

Keiner der beiden wagte dem Raſenden zu entgegnen. Poiten
auf ſeine Hände und Herr Kreittmayer, der fromme Mann,

and i lichſter Verl eit.efand ſich in peinlichſter egenh (Fonſ. folg
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dagegen, wenn ſie mir einen dramatiſchen Abſchluß geſtalten
wollen“. Dadurch wurde das Geſpräch wieder auf das hohe
Alter des Fürſten gelenkt und auf die Hoffnungen, die ſeine
re und Gegner darauf gründeten. Mit gutmütigem

cheln äußerte der Fürſt: „Gegen das Alter bin ich frei
lich machtlos aber ich fühle mich doch noch nicht ſo hinfällig,
wie die Herren glauben, daß ich bin. Es geht ja abwärts
auf meinem Lebenswege, aber doch nur langemeine üſtung haben v einer Peters
burger Zuſchrift der Wiener Polit. Korreſp. auch in Ruß-
land die Enthüllungen der Hamburger Nachrichten hervor

erufen.
„Grade Fürſt Bismarck brachte Deutſchland in Antagonismus
Rußland, insbeſondere durch die Verfolgungen ruſſiſcher Untere die Ka e Etzen ie ruſſiſ z Werte und den Zoll-

ne ernſte Annäherungegen Ruß an Frankreich wardie Folge dieſer Maßnahmen. Graf Caprivi hat die z
zu Rußland gebeſſert, insbeſondere durch den Abſchluß des deutſch
e Hande 71 und hat es ermöglicht, daß beide
Reiche, ungeachtet ihres Anſchluſſes an verſchiedene Staatengruppen,

ließlich dazu gelangten, in vollſtändigem Einvernehmen zu

Die Entlaſſung Bismarcks ſoll nach der Germania
in Zuſammenhang ſtehen mit dem deutſchruſſiſchen Ab
kommen. Es wird nämlich der Germania aus ihrem Leſer-
kreiſe folgendes geſchrieben: „Während Fürſt Bismarck vor
einigen Jahren ſeine ſogenannte „Rachereiſe“ durch Oeſtreich
und Deutſchland machte, brachte eine n die Notiz, daß
Bismarck nach Abſchluß des Bündniſſes mit Oeſtreich auch
Rußland wieder ein Bündnis angeboten habe. Der nun-
mehr verſtorbene Kaiſer Alexander von Rußland, ein ehren
werter Charakter, habe dieſes Anerbieten Bismarcks dem
Kaiſer von Oeſtreich mitgeteilt und dieſer habe in Berlin

emlich merken laſſen, daß er bei einer ſolchen Be
lung von ſeiten Bismarcks auf ein Bündnis mit Deutſch
verzichte. Dieſe Bemerkung des öſtreichiſchen Kaiſersſoll mit ein Hauptgrund des eaſher Sturzes Bismarcks ge

weſen ſein. Damals hatte dieſe Notiz wenig Wahrſchein
lichkeit für ſich. Allein jetzt, nach den Enthüllungen in den

Nachrichten, gewinnt der Jnhalt der angeführten
achricht an Wahrſcheinlichkeit.“
Stundenlange Konferenzen hat Bismarck mit dem

Chefredakteur der Hamb. Nachr., Herrn Hoffmann, vor Be
gehung des Verrats gehabt. Auch Wilhelm Bismarck iſt zu
dieſer Zeit in Friedrichsruh geweſen.

Hundstage im November. Die Hamb. Nachr. ver
öffentlichen ſolgende Hymne auf den „Reichsfeind“ Bismarck.

Hurra! Du kühner Fechter!
Wie jeder da ſitzt,
Wenn ſich die Offiziöſe
Darüber auch erhitzt.
Schlag ſie nur auf die Köpfe,
Du Fechter deutſcher Art,
Schirm' uns mit dieſem Schilde,
Du deutſcher Ekkehard!

Sollte es vielleicht der Schwanengeſang von Hans Blum
ſein? denn allzudicht ſind heutzutage die Bewer und Blum
nicht mehr geſät. Das wedicht mag ja den Rieſen des Jahr-
hunderts in ſeiner gegenwärtigen Katerſtimmung erfreuen;
aber eine Wagenladung voll Geſchenke wäre ihm lieber ge
weſen.

Ordnungsbrüderliches. Die Konſervativen im Wahl
kreiſe Weſthavelland, für welche der Landrat Löbell in die
Stichwahl mit dem Genoſſen tritt, haben bereits vor
Bekanntmachung des Stichwahltermins in einem Flugblatt
denſelben angeben können. Wahlkommiſſar iſt der Vertreter
des Landrats, Aſſeſſor v. Tſchirsky. Er iſt zunächſt da-
für verantwortlich, daß die Konſervativen vorher den Stich
wahltermin gekannt haben und ihre Agitation darnach ein-
richten konnten. Hoffentlich laſſen alle oppoſitionellen Wähler
den Landrat v. Löbell bei der Stichwahl nun erſt recht
hinunterfallen.

Der Unterſuchung gegen den Totſchläger v. Brüſewitz
haben ſich, wie dem Frk. Kour. aus Karlsruhe gemeldet
wird, beſondere Schwierigkeiten inſofern in den Weg geſtellt,
als das einzige des Reſerveoffiziers und
Rechtspraktikanten von Jung-Stilling ſich nicht vereinigen
läßt mit den Ausſagen der ſämtlichen übrigen Zeugen, die
in ſich geſchloſſen unter einander übereinſtimmen. Die in
einem Frankfurter Blatte gebrachte Darſtellung des Tot-
ſchlags ſcheint unvollſtändig und allzu mild.

Gehaltsaufbeſſerung ſollen die Offiziere erhalten,
dieſelben Offiziere, für welche gewiſſe Fanatiker das „Recht“
in Anſpruch nehmen, den Bürger wegen Beleidigung ohne
weiteres hinzumorden. Die Aufbeſſerung ſoll, wie der Hann.
Kour. vernimmt, mit dem Premierleutnant beginnen und
mit dem Regimentskommandeur abſchließen. Ausgenommen
die Sekondeleutnants, ſollen alle Chargen, auch die mit
einem beſonderen Gehalt auszuſtattende des Oberſtleutnants,

leich

der Bezüge lten, denleuten ſo, daß e Aeſe mehr, der
ann 1. Klaſſe eine Kleinigkeit weniger erhält als
kur daß nur noch eine

rd das Geld dazu aus
den das ſteuerpfl Volk llman erwarten e daß mee ſich

e Hungersnot iſt in DeutſchS afrika nach
dortiger Miſſionare infolge der fur Dürre

ausgebrochen. Wie der Miſſionar Papſt aus Rietfontein
berichtet, hat das Land ſeit den neunzehn en ſeines
Aufenthalts noch niemals einen ſo betrübenden Anblick wie
jetzt geboten. Die Stationen ſtehen leer. Der Hunger treibt
die armen Menſchen von Ort zu Ort; aber nirgends iſt für
ſie rechtes Auskommen zu finden, dazu kommt ſchreckliche
Rinderpeſt, die im Oſten ausgebrochen iſt und bereits
Tauſende von Rindern weggerafft hat. Unter den Buſch
leuten herrſcht Raub und Mord. Die Heuſchrecken haben
alles kahl gefreſſen ſelbſt die Rinde an den Bäumen ſchon-
ten ſie nicht. Alle Fruchtbäume in den Gärten ſtanden ent
blößt von Früchten und Blättern. Jn den Gemeinden des
Klein-Namaqualandes iſt die Dürre jetzt durch kräftige Regen
beendigt, ſo daß die Felder haben beſtellt werden können.
Dagegen iſt die Dürre und Not im ſüdlichen Teile des
Groß-Namaqualandes jetzt erſt recht groß geworden, ſo daß
auch neuerdings die einkommenden Gaben dorthin geſandt
werden mußten.

Jm Mannheimer Stadtregiment werden die voll
geren Wahlen für das Stadtverordneten-Kollegium eine
bedeutſame Aenderung hervorrufen. Von den 56 ausge
tretenen Stadtverordneten ſind nur 14 wiedergewählt worden,
ſo daß 42 neue Stadtverordnete in das Rathaus
einziehen. Die erſte Thätigkeit des neuen Stadtregiments
wird die Wahl des Stadtrats ſein. Es ſcheiden zehn Mann
aus, ſechs Nationalliberale und vier Freiſinnige. Zu ver
bleiben haben noch acht nationalliberale Stadträte. Da die
Nationalliberalen alſo noch acht Stadträte haben, ſcheiden ſie
bei der Beſetzung der zehn neuen Stellen vollſtändig aus
und es kämen demnach nach der Stärke der Bürgerausſchuß-
Fraktionen auf die Freiſinn- Demokraten fünf, auf die So
zialdemokraten vier und auf die Ultramontanen ſozuſagen
auf dem Gnadenwege ein Stadtrat. Freilich muß abge-
wartet werden, ob die Freiſinn Demokraten ſo viel Rechts
und Billigkeitsſinn haben und bei der der Stadt
e auch dieſe arithmetiſche Rechnung zu Grunde legen
werden.

Ausland.
Dänemark. Jm Folkething (Landtag) nahmen die

Vertreter der Sozialdemokratie bei der Budgetberatung
Gelegenheit, die Arbeiterfrage anzuſchneiden, indem ſie den
Antrag ſtellten, der Staat ſolle, da es ſeine Pflicht ſei, mit
gutem Beiſpiel voranzugehen, den Staats arbeitern fol
gende w J gewähren

1. Ein Minimallohn von 3 Kronen pro Tag.
2. Gleichartigere und humanere Verſorgung all' derte gegen welche der Staat eine Verſorgungepflicht

at
3. Eine Ferienwoche jährlich für alle Staatsarbeiter.
4. Allgemeine Unfallverſicherung.

Damit war eine Gelegenheit gegeben, die Arbeiterfreund-
lichkeit der anderen Parteien auf die Probe zu ſtellen. Sie
beſtanden dieſelbe ſehr ſchlecht. Die meiſten Redner um
gingen die Frage völlig, da ſie ſich nicht als Arbeitergegner
zeigen wollten und doch auch nicht glaubten, dafür ſprechen
zu können. Und der Miniſter wußte nichts weiter zu ſagen,
als daß die Einführung eines ſolchen Minimallohnes große
Aenderungen mit ſich bringen würde! Ein Vertreter der
Rechten äußerte die Beſorgnis, daß die Befolgung dieſer
Anträge bewirken würde, daß die ausgebildeten Facharbeiter
umſatteln würden und Staatsarbeiter werden.

Nachdem dann der Vertreter der Sozialdemokratie den
Miniſter darauf aufmerkſam gemacht hatte, daß z. B. die
Eiſenbahnarbeiter die Arbeit niederlegen könnten und damit
den Staat in die größte Verlegenheit bringen, wenn man
ihre Jntereſſen ſo obenhin behandelte ließ ſich der Mini-
ſter zu einer Entgegnung herbei: Einer Unfallverſicherung
ſtände er ſehr ſympathiſch r und auch die anderen
Fragen wolle er gern in Erwägung ziehen.

Dann ließ ſich auch noch ein Redner der Rechten ver
nehmen! Er habe nichts gegen einen Minimallohn, aber
3 Kr. iſt zu hoch. Die Bewilligung einer Ferienwoche ſei
undenkbar, da dies kein privater Arbeitgeber durchführen
könne. (Was damit widerlegt wird, daß dies in Deutſch
land in mehreren Betrieben durchgeführt iſt.) Zugeben
mußte er, daß er es unbegreiflich fände, wie ein Staats
arbeiter ſich und ſeine Familie mit einem Tagelohn von
1,80 Kronen ernähren könne.

Der Antrag wurde dann mit dem ganzen Geſetz einer
Kommiſſion von 25 Mitgliedern überwieſen, in die auch ein
Sozialdemokrat hineinkommt. Die Partei will in der Kom
miſſion eine Statiſtik über die Verhältniſſe aller Staats
arbeiter, die ja in den verſchiedenſten Reſſorts thätig ſind,
vorlegen und auf Grund derſelben die Forderungen im ein-
zelnenßſpezieller formulieren

panien. Einen neuen Pump von 100 Miſionen
Franks (320 Millionen M.) nimmt die Regierung auf. Die
vermittelnde Bank erhält 1*/, Proz. Proviſion, ſie kann alſo
ohne weiteres 6 Millionen einſtreichen. Von dem anderen
Gelde ſollen 132 Millionen Franks Schulden bezahlt werden,
das übrige, alſo 262 Millionen, werden auf die Feld-
züge in Kuba und auf den Philippinen verwendet. Dabei
verkommt das ſpaniſche Volk ſelbſt immer mehr im Elend,
und die Maſſennot im „Mutterlande“ nimmt erſchreckend zu.
Amerika. Mac Kinley iſt der neue Präſident der
Vereinigten Staaten. Bei der geſtrigen Wahl der Elektoren
wurden 242 derſelben auf ſeinen Namen gewählt, während
die zuſammen nur 205 Elektoren aufbrachten. Die
Gold g bleibt alſo geſichert.

u de gefallen iſt derr Zaiſer wer eraten ehe i

e ean e er e mluſte eines Jahresgehalts zu beſtrafen ſei.

Volizeilt es und Herichttiches.
Wegen Beleidigung eines e über den dasvoligriet en“ eine hein gebracht hatte, wurde Genoſſe

Sag in Kaſ n 40 et oder 5 Tagen Gefängnis und den

v

t c er in Karlsruheo eck von Offenbur en edas Poſtgeſetz. Die Verhandlung ldeuert ſerr ken
wird erſtg morgen verkündet. h ä

e. 2 5 a ääS orſ iſt die Mutter der Weisheit.“ Dieſes

o an ozeß die Lehreziehen und jede in öffentlichem Lokal e b urt7:

Zubeil, veranſtaltete. Po ung war er-chienen und ſie durfte nicht einmal merken laſſen, daß die beißende
Jronie, die in der Anmeldung liegr, ſie wie Peitſchenhiebe trifft.

J Klara Zetkin erklärt in der Schwäb. Tagwacht,
daß ihr Geſundheitszuſtand ihr jede Agitation unmöglich mache.

Die öſtreich iſche Parteipreſſe v ſich um vier neue
ane vermehrt. war eint der Gebirgsbote,loridsdorf bei Wien der Wähler, in Prag der Pravo,
b

Or
Organ der czechiſchen Sozialdemokraten und in Pilſen der Nova

oba.

in

D Die Partei ſſen in F kfurt a. M. beſchloſſen, ſichDie enoſſen in Frankfurt a. M. oſſen, an
den nächſte Woche ſtattfindenden Stadtverordneten Wahlen ddgeuet See ne zu beteiligen. a v

Zur Arbeiterbewegnung.
Die Buchdrucker haben den ſtreikenden Lithographen 15 000

Mark Unterſtützung zukommen laſſen.
Jn Lei i beſchloſſen die Eiſenbahnarbeiter der

äch ſiſchen Eiſenbahnen Gründung eines Vereins zur Wahrung

hrer rIn Gevelsberg haben die am Bau der Waſſerleitun
b tigten italieniſchen Arbeiter ihre Forderungen bewillig
erhalten.

Unterlegen ſind die Arbeiter in der öſtreichiſchen Jute
ſpinnerei in Florids dorf in ihrem Streik.

Der Streik der Weber bei der Firma Neugebauer in
Langenbielau hat während ſeiner achtwöchentlichen Dauer
21 545 80 M. gekoſtet.

Nach ſechswöchentlichem Kampfe find die Berliner
Former und Gießereiarbeiter unterlegen.

Mehrere hundert Arbeiter der Pariſer Schlachthäuſer
in der Vorſtadt La Vilotte ſind in den Ausſtand getreten.

Jn Limoges (Frankreich) droht wieder der Ausbruch eines
Streiks in der Porzellaninduſtrie.

Der Weberausſtand bei Taſte in Eupen iſt durch Ver-
gleich beendet.

Von 600 Motorführern in Hamburg ſind etwa 500
Dienstag früh in den Ausſtand getreten. Jm Laufe des Vor-
mittags wurde ein Teil der Forderungen bewilligt und die Arbeit
von den meiſten wieder aufgenommen.

Jn n (Sachſen) ſind unter den Schuhmachern Diffe
renzen ausgebrochen.

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 4. November 1896

Heute, Mittwoch abend, Parteiverſammlung
im Konzerthauſe. Die umfangreiche Tagesordnung be
dingt den pünktlichen Beginn der auf 9 Uhr anberaumten
r

Der Mühlenboykott ſtand heute vor dem Land
gericht in der Berufungsinſtanz zur Verhandlung. Genoſſe
Mannigel war bekanntlich wegen verſchiedener die Böll-
berger Mühle betreffenden Aufrufe und Notizen im Volks
blatte wegen groben Unfugs vom Schöffengericht unter Vor

ntrag des Herrnſitz des Herrn Dr. Bindſeil und auf
Weydemann, Ober-Polizeiinſpektor und Hauptmann der
Reſerve, zur Höchſtſtrafe von 6 Wochen Haft verurteilt
worden. Das Landgericht vertagte nach längerer Beratung
den Termin, um über die zweite, gleichhohe Strafe, die vom
Schöffengericht unterdes gegen Mannigel wegen desſelben
Delikts verhängt worden iſt, mit der erſten Sache zuſammen

zu verhandeln. eFür die Eiſenbahner. Die Eingabe der Eiſen
bahnarbeiter in Frankfurt a. M., in welcher um Einführung
der neunſtündigen Arbeitszeit petiert wurde, iſt inſofern von
Erfolg geweſen, als die Generaldirektion die Arbeitszeit auf
h tunden für Sommer und Winter verkürzt hat.

Eine mißglückte Verordnung hatte der Amts
vorſteher von Nietleben, Herr v. Lieres, erlaſſen. Weil in
Eisdorf Diphtheriefälle vorgekommen ſind, verbot er den
Zſcherbener Konfirmanden, nach Eisdorf in den Konfirmations
unterricht zu s um die Uebertragung der tückiſchen
Krankheit nach Zſcherben zu verhindern. Das war ganz
gut gemeint und jedenfalls viel zweckmäßiger, als der be
rühmte Erlaß über das Grüßen, der voriges Jahr ſo un
bändige Heiterkeit erregte. Aber auch mit ſeinem neuen Er
laß hatte Herr v. Lieres kein Glück. Er war nicht zu
ſtändig für eine ſolche Beſtimmung, die nur vom Landrats-
amt in Verbindung mit dem Kreisphyſikus hätte ausge
ſprochen werden dürfen. Herr v. Lieres hat darum ſeine
Verfügung zurücknehmen müſſen.Jieglerreng Wie in den Ziegeleien die Ziegel ge
reßt werden, ſo preßt der Zieglerring die Abnehmer ſeinerHrrdutte Da es infolge der teuren Fracht unthunlich iſt,

die Ziegel aus größerer Entfernung zu beziehen, ſind die
Ausführer von Bauten auf die Ziegeleien in der Umgebung
des Ortes angewieſen. Nun haben die Ziegeleibeſitzer von

alle und Umgegend ihren Ring für nächſtes Jahr ver
ängert. Sie fordern für das Tauſend poröſe Steine 24 M.,

für Klinker 26.50 M. und für rote Handformſteine 28 M.
Da dieſe Preiſe nicht unweſentlich höher geſtellt ſind als in
andern erzielen die Ziegeleien durch den Ring
einen jährlichen Uebergewinn von vielen Zehntauſenden von
Mark. Arn ſich ließe W ja über die Vereinbarung i
feftzuſtellender Preiſe recht urchhie s de Lehre de W ene

Darüber haben aber die Ziegler n. ge
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Der W alſo en chaftlich nicht J.
zu

tetW r an neuen Raubzug auf di
täteines vom z r e

be e Neubaues haben die Maurer Bauerſches
e Die Arbeitsleute haben ſich infolgedeſſenchtſ maus ausgeſchloſſen.

em Bureau des Stadtthegters. MorgenDem ſindet eine Wiederholung der t
perette Die gierung Viatt ehe 73 i

erei ts zum ſech na ie Opern Novität „Dasn erd“ gegeben
Im Welt Panorama t dieſe Woche die Riviera

lan l bare Küſtenſtrie eng a 3 ſehen 3 mei a

beliebten
g am letzten Sonnta durch i Je entzückenden MelodieenP 1 die v a et Rollenbeſetzung e Beifall fand.

e en e ne netever e n e Meer aus mit ſeinen teils lieblichen,teilt otesken Felspartien an der Küſte. Bi a
S Mar an e führt uns de e endet deſſen Be
ſuch W allen Freunden wahrer Kunſt h dringend em
pfohlen wir der et ſind Billets für Erwachſene zu i fg. und Kinder zu 1 zu haben. Das

orama b ch i r ar Leipzige aße, nd iſt jeden a 5 10 Uhr geöffnet.

e Einnahmen der I ahn betrugen imOktober 801 M. und waren ſomit um faſt 2500 M. höher
als im gleichen Monat des zen Die Geſamteinnahmen für

die Zeit von Januar bis ktober haben faſt 301 000 Mark
und ſind ſomit um 15 366 M. höher wie Tee Die

Straßenbahn vereinnahmte im Oktober 14 335 M., gegen dena Monat des ein Plus von faſt söo Die
eſamteinnahmen von Januar bis mit Oktober ſind mit rund

145 000 M. dem Vorjahre faſt glei n
Zwei ne in einem Tage, mer in den Rillen derStadtbahnſchienen hängen gebl ben Jn der Mangsfelder

raß das Pferd des Gaſtwirts auß aus Lieskau und am
r das Geſchirr des Sandfuhrmannes Deparade aus

iebichenſtein. Der hieſige Konſumverein, welcher
außer ſeinem Geſchäft in der Eichendorffſtraße noch je eine
Filiale in Halle und Kröllwitz unterhält und am 30. Sep-tember ſein drittes e vollendete, erzielte in dem

ſelben in allen Geſchäften zuſammen eine Ladenkaſſen-Ein
nahme von 437 566.25 M. Auf dieſe Einnahmen wurde
ein Reingewinn von 53 473.14 M. erzielt. Die Verwaltung
wird der Generalverſammlung die Verteilung einer Divi
dende von 14 Proz. zum Vorſchlag bringen.

Aus Weißen erhalten wir folgende Zuſchrift:
öbliche Redaktion des Volksblattes!„Ueber den en des Vereins deutſcher Ken

macher in Nummer 253, ſowie die Berichtigung im Briefkaſten in
Rummer 255, welche beide falſch ſind (betreffender Berichterſtatter
war nicht anweſend in der Verſ deshalb dieſe Konfuſion)
iſt nicht Wſze worden, daß der nghans bei den Fabrikantenmgeſchickt, es iſt et d z abrik der Firma M Seiler

ne keine Arbeiter aus G eingeſtellt werden ſollen.“Bitte höflichſt um ſchnelle An 7 dieſer Berichtigung indem
die Firma Seiler ſchon Verhöre angeſtellt und durch Jhren Rechts
anwalt dem p. s nnghare einen Verweis zugeſtellt hat.
Weißenfel Sonntag fand hier die 3. eh s-Vorturnerſtunde ſtatt. Vertreten war: Halle durch

umburg durch 2 und Weißenfels durch 4 Vorturner, Kreislauon nicht erſchienen. Die Uebungen wurden eingeleitet dur

eiübungen, die vom Bezirksturnwart vorgeturnt wurden. Darau
olgte das Geräteturnen, wobei Halle am Reck, Naumburg amrren und Weißenfels am Pferd borene Die Uebungen

dauerten von 10 12 Uhr. Bei der nachmittags ausgeübten Kritik
wurde beſonders betont, die einheitliche Turnſprache möge mehreingeführt werden, ſonſt aber allgemeine Zufrieden t über

die ausgeführten a Beſchloſſen wurde noch, die nächſte
Bezirks Vorturnerſtunde in Halle Ende Dezember ſtattfinden zu
laſſen. Mit einem dreimaligen „Frei Heil“ auf die freie Turner-
Wafte endete der ernſte Teil der Zuſammenkunft, an die ſich abends

Kränzchen ſchloß, das die Turner bis in ſpäte Stunde zuW
Weißenfels. Dienſtboten elend. Einen Beitrag zu der

erie enunwürdigen Behandlung ländlicher W lieferte
eine Schöffengerichtsverhandlung, welche am Freitag, den 30. Ok-
ober hier ſtattfand. Angeklagt war der Landwirt Schied aus dem
e bar ten gen ein ſchon öfter wegen Roheitsdelikten vor

rafter Men Er hatte ſeine Dienſtmagd wiederholt körper-ich mißhandelt und aus der h ging folgender Sach-
verhalt hervor. Die Dienſtmagd K., welche ſich an ihn auf ein
Jahr vermietet hatte, hatte einmal einem Knechte Milch zu trinken
gegeben, und da am darauff h Sonntag die Herrſchaft aus

egangen war und den Dienſtboten alle Lebensmittel verſchloſſen
akte, hatte die K. 3 Eier vom Neſte abgenommen und dieſelben
r den Knecht, für das r. und für ſich gekocht. Als

Dienſtherr das erfuhr, geriet er ſo in Wut, daß er die K. anden Haaren aus dem Kuhſtall zerrte, ſie eine Treppe hoch
be und dann in einem Zimmer prügelte. Er wollte ſie

ann dem Gendarmen übergeben, da aber dieſer nicht kam, ſo
kegte er die Mädchen am Abend aus dem Hauſe. Am anderen

ge ging nun das Mädchen Sch. und verlangte Bücher und

eng

Sachen. Dieſelben wurden ihr aber verweigert, und ſie wurdeabermals den c gejagt. S e K. ſtellte fich nun an das Thor

d begehrte ihre Sachen. Da kam heraus, das Mäd37 hinweg und verfolgte n Vann das ſchreiende Mäd g in einen
anderen H vo wo er ſie wiederum hinter dem Thorweg
rügelte. Das Gericht ſprach den Herrn wegen der Mißhand-
ngen, die er am erſten Tage verübte, 7 da ihm die Geſinde

ordnung das Recht gebe, das Geſinde u züchtigen, wenner ſich u berechtigter Erregung über dasſelbe befinde und über
die Grenze des Erlaubten war er nach der An cht d
Gerichtshofes nicht gegangen. Wegen der Mißhandlunzweiten Tage r i as Gericht ſchuldig, da das Mä hen
r dieſem S 7 r hn e wer r J ras cht vern eilte den Angeklagten zu

Die z ſten wurden teils der Staatskaſſe, teils dem An-traf

geklagten auferlegt. Eine ſolche von r
verſtanden. P de T hatwenn er ſich W ke Sgr. be

gangen hätte. Je „Es zavrt ſich! e W e.
triumphierte er Woche dieund brachte e en en We pniageVolksblatt erwähnt z de bnning eFolgen. Vlatt n S davon
bedenkt gar nich J l nur vokann, wenn die Wurzel a Am Schluß a n
Vowg entnommenen Artike

öge das Vorgehen dieſer ger r des retums tauſend und millionenf en v ederhall im deutſchen Volke

finden Mögen überall in deutſchen Landen ähnliche Petitionen
verbreitet und unterſchrieben werdenJa, wenn's mit dem Petitionieren e wäre! Aber ſelbſt

w getr kleinen Schritte P das deutſche v igige ſich nicht
hr aufraffen können, denn wie dasſelbe in Wirklichkeit t

h m. gert uns folgende Notiz in derſelben Nummer
Um den ment der Durchfahrt des ruſſiſchen Hofzuges zu

e war geſtern abend ein zahlreiches Wein auf de

a edenk Fuie r enügt! Arbeiter waren es nicht, die denguft unt n ha ben und ebenſowenig waren es Arbeiter,
die in die An e des Hofzuge verſunken waren. Das
war vielmehr das heutige Bürgertum, das wohl dem Regiment
der Knute zujauchzt, das aber für freiheitliche Beſtrebungen über
haupt h zu haben iſt.

eitz. Unſere Stadt hatte m 31. J 25 305 Einwohner.
Am September waren es 25 262 Bewohner. Jn Zugan
h ſeit oper Zeit 531, in 488 Perſonen, mithin

onen mehr
Zeitz. Das Panorama bringt in dieſer Woche die n

n rn h und Neuſchwanſtein zur Ausſtellunr ie u ere Einrichtung der beiden Schlöſſer nAen ſo iſt doch die innere Einrichtung an get un
nſt ſelten übertroffen. Sehenswert i cum deswillen, um den Unterſchied vor ren W c

der Wohnung eines Arbeiters, der alle Wate e a t und e es

früheren Königs, der ſpäter ſeinen Tod im Starnberger See fand.
Naumburg. Einem vierjährigen Mädchen wurde von einer

ſeßre die goldenen Ohrringe aus den Ohren losgemacht und ge
o

rtern. Fe Leiche des kürzlich verſchwundenen Rentiers
Spangenberg iſt in der Unſtrut gefunden worden. Man nimmt
fat dar derſelbe am Ufer ausgerutſcht und ins Waſſer ge
allen

Kloſtermansfeld. Die 11 jährige Frieda Vieck hatte im No
vember vorigen Jahres eine Knopfnadel verſchluckt, die bis jetzt
nicht zu beſeitigen war. Kürzlich empfand das Mädchen Huſten
reiz, wozu Erbrechen geſellte. Bei dieſem Anlaß wurde die
Nadel mit herausgebrochen.

olva. n Wahl. Unter den amJanuar ausſcheidenden 9 Mitgliedern des StadtverordnetenKorn befinden 3 Parteigenoſſen. Man hatte ge
rechnet, nicht nur dieſe Sitze zu erhalten, ſondern noch einige neue
zu erringen. Der Ausfall iſt bekannt. Vom 1. Januar ab wer
en nur 4 Sozialiſten dem gehtKleine Provinzial Chronik. Warrhauſe zu Wöhle

hat ſich die u Nichte des ſarters am ganzen Körper
total verbrannt. Als am Freitage in Zipſendorf die Schul
inder ſich in der Freiviertelſtunde im Schulhofe vergnügten, ſiel

der Sohn des Grubenarbeiters Fleiſcher aus Broſſen um undwar ſofort tot. Als Brandſtifterin iſt die 19jährige Dienſt-
magd Ulrich in Hötensleben verhaftet word en.

Stadtverordneten Sitzung
am 2. November 1896.

Rache nder: Stadtv.- Vorſteher Dittenberger.re und Genehmigung des Protstolis der Sitzung

om ktoberenden e Wideeng geſchritten. Von dieſen ſind vier der

ch loſſen en ginn überwieſen. Die 7 Punkte der öffent
chen z werden alle erledigt, er n 4 Sonder

wird zur Beratung der nur 11 Punkte um

en der r Sitzun TPunkt 1 Verteilung der Schmid wen re inſen. Es
wird r das Jahr 1896 folgende Verteilung beſchloſſen. 200 M.

an den Wöchnerinnenverein, 210 M. an den Frauenverein für
Armen und Krankenpflege, 180 M. an den Frauenverein für
Waiſenpflege, 100 M. an das r r J 100 M. an dieKinderbewahranſtalt u Reumnoartt 230 an die Kinderbewahr

anſtalt in der Schmiedſtraße, 100 M. an die FlamaryStiftung
und 80 M. an das Martha- Haus. Außerdem wird dem Antrage
der Finanzkommiſſion zugeſtimmt, dem Martha Haus die r
günſtigung des unentgeltlichen Bezuges von ſtädtiſchem LeitunDa er W entziehen in Anbetracht der Umſtände, daß dieſe
ſtalt Wäſchen gegen Dpt elt ausführt und Logierwirtſchaft be-

treibt. Auch rechtfertigt ſich dieſe Maßnahme dadurch, daß auch
anderen Wohlfahrtsan W keine Waſſervergünſtigung gewährt
wird. Ref. Stadt Demut h.

Punkt 2: Der Haushaltsplan des ſtädtiſchen Leihamts
wird diesmal für die Zeit vom 1. Januar 1897 bis 1. April 1898
ſage Er balanciert in Einnahme und Ausgabe mit 48 900 M.

Stadtv. Apelt. Der Stadtv. Klinckhardt moniert daschien des gedruckten Etats, wodurch für die Stadtverordneten
e m Kontrolle desſelben unmöglich gemacht worden ſei. Bürger

t erklärt, daß dieſer Mangel durch ein Verſehen
verſchulde

Punkt 3: Die Feſtſetzung der Ausbaubedingungen fürdie Sinai zwiſchen Schiller und Gbiheſtra e folgt
gemäß dem Magiſtratsantrage, der ſeitens der Baukommiſſion be
züglich der Koſten der Baumanpflanzungen dahingehend geändert
re v W 288 nur 200 M. bewilligt werden. Ref. Stadtv.

ebranPunkt 4: Die Zuſtimmung zur definitiven Erwerbung
des Maler Franzenſchen Landſtreifens an der Gerber
ſaaleuſtraße, auf welchem ſich J Werkſtatt und Lager
raum des pp. Den en ſowie eine Korbwarenfabrik befinden, erfernt Für dieſen Landſtreifen, den Fr. ſchuld und laſtenfrei nnd

ei von J Aufbauten übergeben muß, werden pro Quadrat
meter 158 M., in Summa 18000 M. bewilligt à eonto der An
leihe. Dem hen wird ein Teil des an das Grundſtück
Tr penpen tiſchen Bauplatzes zur Benutzung als Lagerraumn Preiſe von 25 Pf. pro gaente achtweiſe überlaſſen.

ei etwaigem Verkauf dieſer Bauſtelle hat a ugr Platz, bei
14tägiger Aufkündigung ſeitens der r zu räumen. Der Er-
werb des Landſtreifens wird notwendig durch die Weiterführung

der Stadtbahn durch die Grabenſtraße. Die Frage, ob Fr. zu den
Straßenausbaukoſten herangezogen werden könne, wird mit Ja be
antwortet und zwar wird das zu erfolgen haben, ſobald Fr. dort
baut. Ref. Knie Brünecke.

Punkt 5: Vom Eingang dreier Klagen gegen die Stadt
verordneten Verſammlung wegen der am September er.beſchloſſenen Streichungen in der Liſte der nmnfahigen Bürger

S

alles wird Kenntnis gen

tadiv. Keil re e e a h fegeder Vere3 i wird e Seht
i n eBoeVon der Mitteilung des mit der AllgemeinenArie Geſell enenZrteaaeg f wird nach im 8Debatte Kemtnie veher-migt und unter richtet a

enen ws rn diee Betrieb m jedoch au
chte Verlän J 53giga v ſoll ne e e iſte ot nicht vor 11 Uhr begonnen werden. Birgere p. du hebt a.s eſonders anerkennenswert

s gerade i eſe Geſell ihrem Jſongt viele th c 5 eitens keiner Seſcen alle mit tm Perſonen beſetzt.

J r a e inne or r zu be 3 e tPlatze. Gyg,as meint, daß hier nich z 7erörtern ſei, onal mit Arbeit überla gitr Srog
die Geſe ſheft nicht mit dem Perſonal auskommen
ann, muß ſie mehr einſtellen. Für 7 Publikum, das die
rig rief m r der 53 ahrbeginn ät ſtatt. Bürgermeiſter v. griff betont nochmals die ſeiner Meinung ſo

zen beſonders gro ürſorge der h für daserſonal, g e n die Geſellſchaft nur ger
Je von 9 r Iergiene Nachdem Ref.tadtv. S ter h bene We llſcha tierten veynen
Antrage und Wünſche v gen, r m dt gegen die
Auffa des B Bürgerm s ert hat, als ob die Stadt
für das „Verdienen“ der richa ſorgt ſein müßte, und zStadtv. Brünecke sge
Geſellſchaft auch jetzt noch eine au es e ehe

ſt enkommen würde, wird die reſulta terhaltung ge
chloſſen

7: Die Entlaſtung der Rechnung der gewerbliZu chule pro a h Sie ba er in ne
und wäe mit 20 640 Die Ausg r vrrdeäeßdurch ca. 2500 M. reden ulgeld s662 Be ad z
und t M. Staatszuſchuß. Für die chreitung der Au
um 29.22 M. wird der Halb Betrag 14.61 M. nachbewilligt.
r Se Wer gehExtra Vorlage: er Magiſtrat t, von der Fortder Klage gegen die hleſige hieſige e
zuſehen, nachdem die K a n

rückgewieſen worden iſt.

t eneKehagn u. Reinecke r x t ſtae u er Terrain (Sto

mauer) und zum Teil aus ſchem Baumaterial (Bruchſtetder Mauer) vor zirka 10 e erbauen ließ, wegen

Mk. e r. Der Qua d war mit nurKubikmeter

örſenhage See
S Jnſtan s u

P zwar ger Ter W h Rien aſteriß
onen da eſitzenden Verein engeſe 4

choben deren echten nungen zur V r e r
2

rwe erin das Vveſihre t an dem Stadtmauerturme u. ſ. w. ſi
5 e a habe, indem nachweislich wert im Turme als 6

er ſich jahrzehntelang bewohnte Räume befunden haben.c Stadt eiſer als Bauausführer n ies.
Vorſ gnr iebt ſeiner großen Verwunderung darüber

dru a eine n die r erſt ſeit1893 vrtht wegen engere en Terrains und Benutzung
t chen Mat wart s 1885 benutzt reſp.

t wurde. D. v. Holly et die K.üheren Stadtbaurat Lohauſen. Nach die juriſtiſche Ko r
on des Magiſtrats die Aus chtsloſig fu rung anerkannt hat, empfiehlt Ref. Stadtv. Se unter Betonung

des Umſtandes, daß auch eventuell von den genannten heiden(Quaſi Vorbeſitzern nichts zu erzielen ſein e Verzichtl trag
auf Fortſetzung der Klage. e u ſo beſchloſſen. (Die alten

Stadtmauern ſowie die e ie ſehr S dhatten, ſind größtenteils entweder r n Sumſonſt in gelangt. t iſt in fekbhſtädtiſchem Gut, beſonders unter dem Biere P er

gewiſſenlos umgegangen worden. Daß auch in letzterer Zeit
nicht ewiſſenhaft verfahren wurde, beweiſt der Wliegende ſe Man kann ſich alſo ein Stück n
tums erſitz en. Manche Bankiers er ſitzen ſich auch dasmögen anderer, nachdem ſie es peruntreut n Wie ſagte doch

Proudhon Eigentum iſt Diebſtahl! D. R.)

VPerſammlungsberichte.
t Das Am Montag abend ſprach Genoſſe Ad. Thiele

aus Halle in unſerem ſozialdem. Verein, der nunmehr einalt iſt, über das Thema: Der Freiheit eine Gaſſe. Redner
beleuchtete an der Hand der neueren Vorkommniſſe auf politiſchem,
wirtſchaftlichem und militäriſchem Gebiete die gegenwärtige Lage
und ſtellte das unvergängliche Volksrecht auf Freiheit in Gegen
a zu dem Beſtreben der a mit allen Mitteln der
ußeren Macht den Klaſſenſtaat aufrecht zu erhalten. Nur der

Sozialdemokratie wn es o lich ſein, der Freiheit eine Gaſſe zu
bahnen und eine uführen, in welcher alle Menſchenauch wirklich wie enſchen chr können und gK welcher die Frei-

heit, die Wahrheit und das Recht gelten. Der Vortrag wurde
mit außerordentlichem Beifall aufgenommen, doch mußte Ferr
kurz abbrechen, da auch die Deilitzſcher zum Teilan dem lähmenden und jedes friſche Vereinsleb nnm di
machenden Gebrauche feſthalten, erſt eine c Stunde nach
ſetzung des Verſammlungsbeginnes h erſcheinen und darum der
auf 8 Uhr zu lreſe, Vortra r ch 9 Uhr beginnen konnte,
der Referent aber ſchon na wieder fortfahren mußte.
ar r r Sonntag 1. November r er. Allein eine h Seine gd. hie

wer

n t war. nkt 1 erhieltas Wort zum Kragen die des Beitritts zum
d tskartell. Redner in kräftigen Zügen dieckelung der tet und den gegenwärtigen Stand
e g Je v hatte, führte er aus, wie unumgänglich not
gria dig es ſei aß auch der Verein der zichtaewerdit en Arbeiter

dem Gewerkſchaftskartell anſchlö erade dieſe mens
en Grund dazu, da die maſchine an ung es ſo weit

racht hat, faſt jeden Pefeſſtop ſten durch den wenige
Arbeiter zu erſetzen, die häufig genug vom Kapital zu Lo
drückungen miß ra t werden. Es iſt nötig, dem Kapital ſo vielLohn abzutrotzen, der Arbeiter mit eneh Familie wenigſtens weuigſten

rikotugen, hürzen, Tücher, Plaids etc.

dwesten, d
uhe

P Verkauf zu festen, anerkannt villigsten Preisen.

Gesohattshaus

Lewim
Halle a. S., Marktplatz 2 und 3.



leben kann. Dazu dem der kannten Revers Man glaubte, durch die Um umverein Boykottvier erwiderte ich auchJin
teuer in der führung und unſi Das Das war verlo Liebes di t ten llte Mittag mich auf Grund meiner Aeuße-Proletariat wird zwar nie a Anwen 4 r rene mühe; die Befragten muß rungen von den Sitzungen auszuſchließen. trauteichten können. Sowohl Abwehr als ffsſtreiks werden erklären, daß ſie ihre Unterſchrift freiwillig hergegeben meinen Ohren nicht und fragte Mittag o n

werden müſſen. ſo lange die kapitaliſtiſche Mißwi ſchaft haben. Es wär' ſo ſchön geweſen es hat nicht ſollen ſein. trag ſein ſollte. antwortete, das Enge mich nichts an; ich
Aber viel billiger. viel ſi im Ausgange und viel Jn Eisleben führt Kaufmann Hädke kein Böllberger ſollte es nur an das Volksblatt berichten. Dieſem

unbiutiger iſt die zweite Kampfesweiſe gegen das Kapital: Die Mebl. Di ſtehende Meld beruh f i ausdrucklichen Wunſche bin ich hiermit nachgekommen.) Ein an
Organiſation. Iſt eine Branche gut or dann iſt es ehl. e entgegenſtel eldung te auf einem Zerer meinte in der Sitzung am 5. O die Parte hätte ge
ihr 53 17 S r Jrrtum. s als ſie den Boykott über die beiden Brauereien verbeiter pro ngte.Stunde erreicht wird, dadurch dem Unternehmertum die Eingeſandt. Vorige Woche erklärte mir Mittag auf einmal, das Boykottbier
Koſten des Kampfes ſchen Kapital und Arbeit Die Generalverſammlung des Allgem. Konſumvereins findet am würde nun nicht mehr geführt, es hätte ihm aber viel he geaufladen. Das Gewerkſchaftskartell vertritt die Stelle eines 9. d. M. ſtatt. Da iſt es an der Zeit, daß die Mitglieder über koſtet, das Bier auſ haffen s das nun w

orglichen Vaters und hat den Zweck, die noch vorhandenen die mit dem Boykottbier unterrichtet werden. ſein ſoll!
ängel zu beſeitigen, die Organiſierung der noch nicht organi- Das Volksblatt hat ſchon berichtet, daß mein Antrag, das Boyſott Ich habe es für meine Pflicht gehalten, den Parteigenoſſen und

erten Bran vorzunehmen, alle Organiſationen auf gemein bier abzuſchaffen, vom Aufſichtsrat und Vorſtand nicht zur Dis insbeſondere den Mitgliedern des Allgem. Konſumvereins di en
ame Ziele hinzuweiſen und den Geiſt der Eintracht, des ein kuſſion gebracht worden iſt, weil Mittag erklärte, die Beratung Sachverhalt zu unterbreiten, damit jeder weiß, woran er iſt. Vieli Vorgehens in allen Branchen zu fördern. Nach Schluß dieſes Antrages „verſtoße gegen das d Unterdes hat be leicht zwingt man mich, bei Gelegenheit noch weiter auf die Sache

des ſehr lehrreichen und intereſſanten Vortrags, welcher mit kanntlich der Konſumverein u Teuchern in Sachen der Böll- einzugehen. Reukauff,
oßem Beifall begrüßt wurde, meldete ſich der Allgemeine Ar berger hle einen noch viel weitergehenden Beſchluß gefaßt, zurückgeſtelltes Aufſichtsratsmitglied.heuer Verein auf allſeitiges dem Gewerkſchaftskartell ohne gegen das Geſetz zu verſtoßen. r iſt es unbegreiflich,

an. Als Vertreter wurden gewählt Albert Hädicke, Max Keitel wie man ſich hat hinter das Geſetz verſtecken können, um einen Quittung.
J Cel 4 u s. dere luß der z 171 e dennnt ſich r r e innch des Vork iſes d Vom Vergnügen der „Freien Sänger“ 6.60 Mmehrere Kollegen dem Verein an. er ammlun nige nach der Veröffentlichun orkommniſſes dur wie5 Uhr. A. das Voltsblatt mir eine Expreßkarte (ein Brief war t Zu Lorte zwecken von einer Geburtstagsfeier aus Ferl

Aus dem
Hechingen. Der Hof

Stahl von Sigmaringen i
Sittlichkeitsverbrechen zu
Jahren ſowie z
dauer verurtei

Religion, Ordnung und Sitte“ ſchwärmen und nicht genug überdie verruchten Sozialdemokraten ſchimpfen können.

Böllberger Müh
Fünf Arbeiter des Zimmermeiſters Albrecht ſind

ſeit 14 Tagen in der Böllberger Mühle beſchäftigt.
würden ja am beſten darüber Auskunft geben können, ob ſie
auch in den Mehlmiſchböden etwas zu thun gehabt haben

Wir teilten ſchon kurz
und was ſie dort arbeiten mußten.

Vergebliche Liebesmühe.
mit, daß vor mehreren Wochen auf
anwaltſchaft durch die Beamten der Kriminalpolizei bei ſämt-
lichen Bäckermeiſtern Umfrage gehalten worden iſt, ob ſie

Peide
ſchieferdecker

vom Schwurgericht wegen

Kecleht der henen em Verluſt der Ehrenrechte auf die e Zeitworden. Stahl iſt einer von dehen, die für

meiſter Georg

le.

Sie

gineiner ſo wichtigen Angele enheit wohl

haus zu et

Laut Sitzungsbeſchluß thue Ich dir
auf Grund deiner Erklärung bis zur nächſten Generalverſamm
lung von den Sitzungen ſuspendirt biſt.

Nun hat weder
Ausſchließun
mitglied das
noſſerſchaftsgeſetzes lautet:

Die Beſtellung zum Mitgliede des Aufſichtsrats kann auch
für welchen dasſelbe

eneralverſammlung widerrufen
werden. Der Beſchluß bedarf einer Mehrheit von drei Vier
teilen der erſchienenen Genoſſen

In der Auffſichtsratsſitzung v tich beiwohnen durfte, wurden mir Vorwürfe gemacht, daß ich
Boykott-Kommiſſion, der i
über jene Vorgänge im Aufſichtsrat

echt

vor Ablauf des
iſt, durch die

u teuer)

n Reukauff

Achtungsvoll

eitraums,

folgenden Jn

hierdurch kund, daß du

J. Fuge.
ge noch Mittag, der dem Beſchluß auf meine
mmt hat, noch irgend ein anderes Vorſtands-

etwas Derartiges zu verfügen. S 34 des Ge

om 5. Oktober, der letzten, der

ſelbſt angehöre,
t hatte. Mittag erklärte:

ſtraße (Skatklub)

Koſten für Beſchickung

ſta

Von reichstreuen Ber
Quittung aus Eisleben.

Hüttenarbeitern zur Deckung der
Parteitages, aus Dankbarkeit, weil

Thiele die Reviſion der Knappſcha ts Penſtons 9aen ver

langt hat 11.65 M.u demſelben Zwecke von den Sattlern der Bbttcherſycg Ferr

Der Vertrauensmann.

gewählt läßt ſich der Fa

vor. Dadurch wird die
beſten bekämpft.

der
Mitteilung embſchen.

Anordnung der Staats- „Jedes Geſchäft hat ſeine Geſchäftsgeheimniſſe;v Oeffentlichkeit braucht das nicht zu er wen

fahren.“ weit zugeſagt.Ich überlaſſe es ruhig allen Genoſſen, zu beurteilen, ob ſie auch
das als Geſchäftsgeheimnis betrachten wollen, wenn ein Arbeiter

Brtefkaſten drr Kröektigs.
K. K. Sehr gut gemeint! Aber ſo lange Sie anonym bleiben,

nicht verwenden.
Nennung des Bethörten in

ringen Sie ihn doch untrer gewerkſchaftlichen Decker
ſelbſtmörderiſche Ueberſtundenmanie am

Eisleben. Der eigentliche Beſitzer des gepfändeten Gegen
ſtands ſoll dieſen ſofort bei Gericht als ſein Eigentum reklamieren.

Nach Belieben darf weder bei V
noch beim Zutritt als Vereinsmitglied das Eintrittsgeld erhor 7 en

Weißenfels. Auch Gen. W. hat für Sonnabend ſchon ander

Für die Redaktion verantwocrtlich: Karl Brandt in Halle

Jacketts, Kragen, Umhänge, Rachmäntel
in jeder Preislage grosse Vorräte.

Spezialhaus für Damen- Konfektion und Kinder- Garderobe

Arbeiterinnen von Halle!
Sonntag den S. Nov. nachm. 3

grosseo öffentliche Versamml
Uhr im Konzerthauſe, Karlſtrafße,
ung der Fabrikarbeiterinnen,

Vortrag der Genoſſin Baacier aus Berlin über: Die Ausbeutung der Ar-
beiterinnen und der Arbeiterinnenſchutz.

Alle Fabrikarbeiterinnen ſowie alle anderen Arbeiter und Arbeiterinnen
werden zu dieſer Verſammlung hierdurch eingeladen.

Genoſſinnen! Wirkt in Eurem Bekanntenkreiſe für ſtarken Beſuch
der Verſammlung. Beginn derſelben pünktlich 3 Uhr, da die Genoſſin Baader
am Abend des Sonntag noch in Delitz ch zu ſprechen hat. Der Einberufer.

Delit
An die Abonnenten des Vo

Der r Austräger Wilhel
mit dem heutigen Tage aufgegeben und
Genoſſe Oswald Daniel,

Zsech,
tksblattes, Wahren Jakob c.
m Köckritz hat ſeinen Poſten als ſocher
iſt mit dem Austragen bis auf weiteres

ühlftraße 6, beauftragt.
Sollten durch den Wechſel anfänglich Kalamitäten in der Zuſtellung der

Blätter eintreten, werden die Abonnenten gebeten, ſich an denſelben zu halten.

Otto Knoll,

Döſchwitz.
r u. Montag den 8. u. 9. Novbr.
D Kirchweihfeſt mit Ball. W

Hierzu ladet freundlichſt ein
R. Naumann.

Schwarzbrot
ſehr groß u. kräftig, 1. u. 2. Sorte,
empfiehlt Otto Hänel

Harz 12 u. Geiſtſtraße 46.

t GoÖÜYkeÜee 6585E560000o Le

Leipziger-Str. 87, part. u. I.
empfiehlt sein reich sortiertes Lager
nur
in allen Farben im Preise von 18, 24,
28, 36, 55 M. Christliches Geschäft.

anz reeller Peſerinenmäntel

Donnersta
SchlachteS

Harz 11.
Robert Graul,

Zur Anfertigung von Damen und
Kinder- Garderobe empfiehlt ſich

Frau Hörenz,
Giebichenſtein, Seidlitzſtraße 6.

Gnt erhaltene Kinderbettſtelle
billig zu verkaufen

eſſingſtraße 4, H. II.

Walhalla Theater,
Direktion Rich. Hubert.

Gänzlich neuer Spielplan
Die Geſchwiſter Anna und Sieg-

mund Linnè, Original GeſangsDuettiſten. T. De Vry's Galerie
„lebender“ Meiſterwerke (0 Damen)

O Die Familie Sbargulay, indianiſche
Jongleure, Equilibriſten und Kraft
dalanceure. Mr. Franecois Nivins
mit ſeinen „akrobatiſchen“ Affen.
Kerr Henry de Vry, Mimiker und
Charakteriſtiker. Meſſrs. Manzoni

Amoros, muſikaliſche Burlesk-
Komödianten. Fräulein Klara
Konrad, Lieder u. Walzer- Sängerin.

Beginn 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr

Spenial-Fiſchhdig Germanig.
Inhaber H. Henze, Steinweg 2.

Geräucherten Seelachs, Aal,

und

Speckflundern, sSchellfiſch, echteKteter Bücklinge, Wellen und
Lachsheringe.

Lebend friſchen
ZcheUſiſch à Pfd. 25 Schollen
à Prd. 35 Kabliau à Pfd. 30

in t eekeeeiſch. Täglich Wiener Würſtchen.Dwverſe Weine

Dauerh. Waſchgefäße u. Glumen-
kübel verk. Albrechtftr. 23.

Bringe m. ſch. Vereinsz. u. Billard m.
Muſſik i. empf. Erinn. Gaſth. Mittelwache 3.

Damen- u. Kindergarderobe w. ſaub.
angefertigt kl. Brauhausſtr. 2.

Neu eröffnet! P. P. Neu eröffnet!
Mit heutigem eröffnete ich Thalamtſtraße S (Zentral-Hotel) eine

Zigarren-, Zigaretten-, Rauch-, Kau- Schnupftabak- Handlung

en gros en detail.
Jmdem ich nur ff. Qualitäten billig zu liefern verſpreche, bitte die geehrten Herren Raucher

um geneigtes Wohlwollen.

W. Schneider
Thalamtſtraße S, Zentral- Hotel.

Hochachtend

Stadt-Theater in Halle.
Direktion Hans Julius Rahn.

Donnerstag den 5. November 1896.
48. Vorſtell. 37. Abonn. Vorſtell.

Farbe: weiß.
Die Fledermaus.

Komiſche Operette in 3 Akten von Joh.
Strauß.

reitag den 6. November 1896.
49. Vorſtell. 38. Abonnementosvorſtell.

Farbe: rot.
Novität! Zum 6. Male: Novität!

as Heimchen am Herd.
per in 3 Abteilungen (frei nach Dickens
leichnamiger Erzählung) von A. M.
illner. Muſik von Karl Goldmarck.

Thalia- Theater.
Geiſtſtraße 42.

Donnerstag Zweites Gaſtſpiel:
Die Reiſe um die Erde

in 80 Tagen.
SenſationsAusſtattungsſtück in 15 Tab-

leaux und einem Vorſpiel:
Die Wette um eine Million
von d'Ennery u. Jules Verne,
Die durchweg neuen Dekorationen,

Requiſiten und Koſtüme ſind von her
vorragenden Meiſtern angefertigt.
Kaſſenöffnung 6 Uhr. Anfang 7 Uhr.

Preiſe der Plätze:
1. Rang u. r a2,50 M. Parketttoge 1,75 M. 1. Parkett

1,50M. im Vorverkauf 1,25M. 2. Parkett
1,25 M., im Vorverkauf 1 M. Mittel
balkon 1 M. Galerie 50 Pf.

Vorverkaufsſtellen bis 6 Uhr nachm.
O. Hendelſche Buchhandlung, Markt 24
u. bei Zigarrenhdl. Dingler, Geiſtſtr. 43.
Schmeer, fette leiſch, Wurſt u. Speck

ark.

T Von großurtiger Füllkraft
W ſind meine Mandarinendaunen,
T a Pfd. nur 2.60 .4 Halbdaunen,
W nur 2 von beiden Sorten ge
D nügen 4 Pfd. zum vollen Deckbett.
W Unterbett Halbdaunen, ſehru füllkräftig und weich, à Pfd. 120
W und 150 mit 4 Pfd. reichlich
W gefüllt.
a Spezial Bettfedern-
S u. BettenhandlnngW Uermann Balsam,

Leipzigerſtr. II.
v

Tüchtiger e vom Landeempf. ſich als Hausſchlächter.
Streiberſtraße 13 Hof II links.

Schneiderin empfiehlt ſich in und auß.
dem Hauſe Giebichenſt., Adolfſtr. 9.

Ein ordentliches Mädchen als Auf
wartung geſucht Schwetſchkeſtr. 24.

1 Hausd. f. Kondit., 1 Knecht aufs Land
u. tücht. Hausmädch. ſucht Harz 23, II.
Schloſſerwerkſtatt, viel Feuerarbeit,

ſicheres Brot für Anfänger. Mitte der
Stadt, mit ganzem Werkzeug und
güter Kundſchaft ſofort billig zu
verkaufen. Fr. Schäfer

Halle a. S., kl. Ulrichſtr. 5.
Frdl. Wohnung, Stube, 2 K. und K.

zu vermieten Ranniſcheſtr. 19 im L.
Anſt. Schlafſtelle offen Harz 24, II.

Kl. möbl. Stube z. v. Streiberſtr. 2, Tr.
Schlafſt. offen Zwingerſtr. 22, p.
Frdl. Schlafſt. off. Thomaſiusſtr. 2, IIr.
Ein Spazierſtock gefunden. Abzuholen

Fleiſcherſtraße 39.

Ein Lederſtock gefunden. Abzuholen
Auguſtſtraße 653.

Kl. rot. Kinderhandſchuh verl. Geg.
Bel. abzug. Thorſtr. 50, part.

Pfo. t Für die vielen Beweiſe liebevollerff t r el atwurſt e n e eZungenwurſt und Braunſchweiger Fanl ſagen wir allen unſern herzlichſtenſ. s Vleitwunſt 1 Pfd. 1 galt ser San amilie auer.
Außerdem noch S Abend warme

h ſowie Regensburgerund Wiener Würſtchen empfiehlt
Koch, Freiſchermeiſter,

Giebichenſtein, Advokatenſtraße 7.

Zangenberg 4. November.
Den Mitgliedern des 7

ſowie allen, welche unſere liebe
ors,
lſa

Ruhe geleiteten und den Sarg miten ſchmückten, unſern herzl. dent

Zeitz. Familiel.

Verlag und für die Inſerate verantwortlich Auguſt Groß Ort der Halleichen Grno euf aſtsbuchdrucerei (e. G. m. beſchr. Haftpil) zn Halle a. S. Hierzu 1 Veilage.
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Eine Müärderin und die Dienſtboten
Das Schwurgericht er

ge zu Königsberg hat ein 19jährigesMädchen wegen Mordes zum Tode e War
ein ſo junges Mädchen zu dem Entſchluß kommen, auf die
Gefahr eines Todesurteils hin einen d zu begehen Die
preußiſche Dienſtbotenordnung von 1810,
welche zur Schande des Jahrhunderts noch im größten Teile

gilt, iſt es, die man als ei ein Urſache des
brechens bezeichnen kann, mit vo echt, wie aus

Darſtellung unſeres Königsberger Parteiorgans

„Das nun neunzehnjährige Mädchen war längere Zeitbei einer Beſitzerfamilie Kreiſe Fiſchhauſen bedien et.

Sie wurde, wie die Verhandlung ergeben, oft ſchlecht be
auch ſetzte es Schläge, wozu ja nach

er Geſindeordnung die Dienſtherrſchaft be
rechtigt iſt. Sie entlief zufolge dieſer ſchlechten Be

dlung aus dem Dienſte, wurde aber durch die
ehörde wieder zur Dienſtherrſchaft zurück-

r und bis zum Ablauf derienſt zeit ihre Pficht zu erfüllen; natürlich konnte
dieſes auch nur auf Grund der famoſen Beſtimmungen der
Geſindeordnung geſchehen. Die Behandlung wurde natur
gemäß keine beſſere, und ſelbſtverſtändlich ſtieg der Groll
und Haß bei dem gepeinigten Mädchen gegen diejenigen,
die ſie zwangen, wider ihren Willen länger
ihnen Dienſte zu leiſten, unterthan und gehor-
ſam zu ſein. Daß durch die fortgeſetzten Quäle-
reien nun in dem geknechteten Weſen der Plan reifte, ſich

rer Peiniger zu entledigen, darf wohl, wenn man noch
e Beſchränktheit unſerer ländlichen Bevölkerung in Betracht

zieht, durchaus niemand wundernehmen. Sie ſtreute ihrer
Herrſchaft Arſenik in den Morgenkaffee, wodurch die Mutter
des Beſitzers ihren Tod fand, während die anderen Mit-
lieder der Familie, die auch von dem Kaffee getrunkenhßauen- noch gerettet werden konnten. Auf Mord und Mord

verſuch lautete die Anklage T die Thäterin, ſchuldig
lautete der Wahrſpruch der Geſchworenen, und das Todes

urteil wurde über ſie ausgeſprochen.
„Wir ſind viel zu viel Materialiſten, als daß wir die

Urſache dieſer entſetzlichen Mordthat nur in dem dunklen,
rachſüchtigen Herzen der Thäterin ſuchen, wir ziehen auch
die Verhältniſſe zu Rate, unter denen die Beteiligten
lebten. Weit davon entfernt, die abſcheuliche That zu be
ſchönigen, müſſen wir uns doch bemühen, dieſelbe zu ver
ſtehen. Und gerade dadurch kommen wir in dem vorliegen-
den Falle zu der Ueberzeugung, daß der wahrhaft Schuldige
weniger die unglückliche Mörderin r ſondern wir haben
es hier mit einer Wirkung der preußiſchen Geſindeordnung
vom Jahre 1810 zu thun.

„Dieſes Geſetz zwingt das ländliche Proletariat in die
un würdigſte Knechtſchaft und unterdrückt brutal jede
freie individuelle Regung derſelben. Willkürlich kann der
Herr mit ſeinen Untergebenen verfahren, er kann ſie be
ſchimpfen, er kann ſie züchtigen und ſchamlos ausbeuten,
während es dem derartig Geknechteten bei Strafe unter
ſagt iſt, ſich auch nur dieſer unwürdigen Behandlung vor
Ablauf der meiſt ein Jahr betragenden Vertragszeit zu ent
iehen. Da darf es doch niemand wundern, wenn das Ge-ſnte auf dem Lande oft zur Verzweiflung getrieben wird

und dieſer oder jener ſich gegen ſeinen Unterdrücker gewaltſam
vergeht.

„Derartige Verbrechen gegen das Leben der Beſitzer ſind
auf dem Lande durchaus nichts Seltenes, was für
die Zuſtände dortſelbſt charakteriſtiſch iſt. Unſere ſogenannte
gute Geſellſchaft ſetzt ſich über dieſe Erſcheinung mit einem
Schimpfen über die Roheit der Landbevölkerung hinweg und
entrüſtet ſich äußerſt bei dem Bekanntwerden jeder derartigen
Unthat, gleichzeitig die nachdrücklichſte Beſtrafung eines
ſolchen niederträchtigen Verbrechers verlangend. Denn für
den beſchränkten Unterthanenverſtand des Durchſchnittéſpießers
iſt die Urſache des Verbrechens einzig in der Niederträchtig-
keit und Roheit des Verbrechers zu ſuchen. Was kümmern
ihn die Verhältniſſe, unter welchen derſelbe lebte und litt,
die Quälereien, welche er von demjenigen zu
erleiden hatte, an dem er ſich vergriff? Er ſieht
nur die That, die ihn mit Abſcheu erfüllt, und fällt dann
ſein Urteil über den Thäter.

„Entſprang dieſer Giftmord, der nun durch das Todes-urteil ſeine Sahne gefunden hat, nur dem rachſüchtig nieder

trächtigen Herzen der Mörderin? Nach unſerer Auffaſſung
nicht Wir ſind näher daran, zu glauben, daß wir es hier
nicht mit einer mit kalter Ueberlegung ausgeführten Mord-
that, ſondern mit der Verzweiflungsthat eines
unterdrückten, gequälten Weſens zu thun haben,
welches nirgends einen Ausweg wußte aus dem ihm vollends
unerträglich gewordenen Dienſtverhältnis. Denken wir uns
einen Menſchen, der geradezu menſchenunwürdig behandelt
wird, der ſich dieſer Behandlung entzieht, jedoch wieder ins
alte Joch gewaltſam zurückgeſchleppt und dortſelbſt mit Ge
walt gezwungen wird, Dienſte zu verrichten, denen, die er
nach Lage der Sache bis ins Tiefinnerſte ſeines Herzens

ſſen muß. Kann man da die entſetzliche That dieſes zur
erzweiflung getriebenen Menſchen nicht verſtehen verſtehen

nicht aus ſeinem niederträchtigen Herzen und ſeiner rohen
Geſinnung heraus, ſondern aus den Verhältniſſen, in die
er hineingezwungen wurde? Pathetiſch wird mancher ein
wenden, ſo unerträglich können doch die Verhältniſſe nicht

ſein, daß ſie eine ſo entſetzliche That, wie dieſer
iftmord, rechtfertigen könnten, ſo ſchlecht wird das Geſinde

auf dem Lande nicht behandelt. Nun, wir wollten nicht die
e an ſich rechfertigen, ſondern wollten ſie verſtehen lernen,
indem wir den Ürſachen nachaingen die zu r führten.

Erſt kürzlich haben wir mitgeteilt, wie in Weſtpreußen einDieſen as fortwährend mißhandelt worden, entlief,

Halle a. S., Donnerstag den 5 November 1856. 7. Sarg
aber eingefangen und, an ein Pferd gebunden, zurück
gebracht wurde. Die Beſchreibung lieſt ſich wie eine Schilde
rung der Jagd auf flüchtige Sklaven, wie ſie in „Onkel
Toms Hütte vorkommen. Die Sklaverei der Neger iſt
mittlerweile in den Kulturländern abgeſchafft woxden, in
Preußen aber ehemals „Jntelligenzſtaat“ genannt, beſteht
die Geſindeſklaverei in der allerſchlimmſten Form fort und
treibt unter Umſtänden die gequälten, en Krea
turen zum Mord, wie der Königsberger Fall lehrt. Dann
tritt das hochweiſe Gericht zuſammen, um den „Verbrecher“
zu ſtrafen. Dann wird die aus dem Mittelalter überkommene
barbariſche Todesſtrafe verhängt, und der Gerechtigkeit iſt
Genüge r

Der Gerechtigkeit! Wie bitterer Hohn klingt dieſes
Wort in dieſem Zuſammenhang. Richtig iſt, daß das Königs
berger Schwurgericht genau nach Maßgabe des Geſetzes ge
urteilt hat. Richtig iſt auch, daß die zwangsweiſe Zurück-
führung des gequälten Mädchens in den Dienſt genau dem
Geſetze entſprach. Aber gerade dieſe Geſetzlichkeit iſt
das Furchtbare, das Entſetzliche an der Sache.

Angeſichts des Königsberger Falles müßte, ſo meint man
wohl, alles darangeſetzt werden, das Sklavereigeſetz, die
Dienſtbotenordnung, zu beſeitigen. Aber es wird ſeitens der
herrſchenden Klaſſe und die allein macht in Preußen die
Geſetze nichts, nichts, gar nichts geſchehen. Die Geſinde
ordnung von 1810 wird, wenn nicht gewaltige Aenderungen
unſerer ganzen Staatsordnung vorher eintreten, ihre Hundert-
jahrsfeier haben. Und mit ihr wird die Todesſtrafe in's
neue Jahrhundert hinübergebracht werden.

Henkerbeil und Sklavenpeitſche ſollte man dieſe nicht
ah euch Zeichen für das neunzehnte Jahrhundert er
wählen

Mißglückte Verlenmdung.
Bekanntlich hatte der holländiſche Anarchiſt Nieuven

huis ſchwere Verleumdungen gegen den ſozialdemokratiſchen
Vooruit (Vorwärts) geſchleudert und namentlich von dem
Leiter dieſer Konſumgenoſſenſchaft, dem Genoſſen Anſeele,
behauptet, er bedrücke aufs infamſte die bei ihm angeſtellten
Arbeiter und Arbeiterinnen. Die Gerichtsverhandlung in
dieſer Sache hat Anfang voriger Woche ſtattgefunden, und am
Mittwoch iſt das Urteil geſprochen worden.

Die Verhandlungen fanden unter großem Andrange des
Publikums ſtatt. Angeklagt waren die ſämtlichen Verwalter
des Vooruit: Anſeele, van Beveren, Seffers, van

Foucaert, Beerbloek und Pankoek.
Nach Erledigung der nötigen Formalitäten erhielt zuerſt der
Arbeitsinſpektor als Zeuge das Wort. Er ſagte, daß
er infolge der in der Preſſe in dem anarchiſtiſchen Recht
voor Allen gemachten Denunziationen eine Unterſuchung
vorgenommen habe. Die Arbeiter erhalten ein feſtes Lohn
minimum, das nach den Arbeitsſtunden berechnet wird und
zu dem das, was darüber hinaus verdient wird, hinzutritt.
Der Gerichtshof prüfte die Bücher des Vooruit, die in der
Ordnung befunden wurden. Der Umſtand, daß in der einen
Rubrik ſteht: „Anteil des Vooruit“, veranlaßte den Vor
ſitzenden zu einer Frage an Anſeele. Dieſer erklärte, daß
keine Abzüge irgend welcher Art gemacht wurden und dem
Vooruit kein Teil des Lohnes zufließt.

Der Zeuge Boudezeyn erklärte, die Arbeiter ſind voll
ſtändig frei; ſie ſind keine Lohnarbeiter im gewöhnlichen
Sinne, ſondern genoſſenſchaftliche Teilhaber undhaben bloß die Hedlugungen zu erfüllen, die ſie als Mit

glieder des Vooruit eingegangen ſind. Das jetzige Haftungs-
ſyſtem beſteht ſei zwei Jahren. Die Kaſſen, in welche die
Beiträge gehen: die Streikkaſſe und die Reiſekaſſe, dienenhochmorauſchen Zwecken. Zeuge Brockmann behauptete,

das Recht voor Allen habe nicht verleumdet. Die Arbeiter
und Arbeiterinnen getrauten ſich aber nichts zu ſagen. Du-
jardin, Schneiderin, beſtreitet dies; die Arbeiterinnen ſeien
nicht eingeſchüchtert; was geſchieht, geſchieht mit ihrer Ein
willigung. Mehrere andere Arbeiterinnen beſtätigten dies.

Jn der Nachmittags Sitzung wurden noch verſchiedene
Zeugen vernommen, die ſehr günſtig ausſagen arauf
folgten die Reden des Anklägers und der Verteidigung
dann eine längere Erklärung Anſeeles. Der Staatsanwaltſtützte ſich in ſewer Anklagerede hauptſächlich auf das Argu
ment daß der Lohnüberſchuß (sur salaire) auch Lohn ſa

Er ſuchte nachzuweiſen, daß der Lohn eine doppelte Grund-
lage habe: die Stundenarbeit für das Lohnminimum, und
die Stüctarbeit für den Lohnüberſchuß. Dieſer Lohnüber-
ſchuß war den Arbeiterinnen geſchuldet. Er ſei überzeugt,
daß eine Reiſekaſſe überhaupt nicht beſtehe. Er wolle aber
auch mit ſeiner Ueberzeugung nicht zurückhalten, daß
durchaus keine einzige unehrenhafte Handlung
jemandem vorgeworfen werden könne und daß niemand
aus perſönlichem Jntereſſe gehandelt habe.

Anſeele erklärte darauf in ſeiner Rede: Die Staats
anwaltſchaft will den Nachweis erbringen, daß wir Vor
ſpiegelungen anwenden, um uns rein zu waſchen. Die ganze
Geſchichte des Vooruit widerſpricht dieſer Verdächtigung. DerStaatsanwalt bezieht ſich häufig auf den Bericht der Sabrit,

inſpektoren, aber dieſe ſprechen nirgends von einer
Zurückhaltung der Löhne, ſondern von einer Auf-
bewahrung derſelben. Der Vooruit hat keinen Centime
von dieſem Gelde angerührt. Das Geld bleibt in der Kaſſe
dem Arbeiterinnen, welche von ihnen ſelbſt verwaltet wird.
Es iſt alſo keine Spur von Betrug oder Schädigung nach-zuweiſen. Wäre es auch nicht lächerlich, daß wir uns der

Lohnhinterziehung von einigen hundert Franken ſchuldig
machen, während wir jährlich 6——8000 Franken an Lohn
mehr bezahlen als unſere Konkurrenten! Nach Recht und
Billigkeit müſſen wir freigeſprochen werden.Gleichwohl erfolgte eine Verurteilung. Sie lautete gegen

Anſeele und Foucaert auf 90 Franken, eventuell 18 Tage
Gefängnis, van Beveren, Seffers und van Gyſeghem zu den

leichen, vorläufig aber auf Grund des Geſ der beingten Verurteilung nicht vollſtreckbaren 3 Beer

bloek wurde zu 45 Franken, eventuell 9 Tagen verurteilt,
e de e efehgeg des Herrn Wenverzußs
alſo einen lächerli Erden gehabt. Die

ſtehen vor der Welt gerechtfertigt da, ihre Verurtei iſt
nur durch eine etwas gewaltſame Auslegung des Geſetzes
ermöglicht worden.

Soziale Ileberſicht.
Sonntagsruhe in den Advokaturskanzleien.

Dieſer Tage fand im Saale des Jngenieur und Architekten
vereins zu Wien die Pl ammlung der Wiener Advo
katenkammer ſtatt, in der ein endgiltiger Beſchluß über das
vom Juſtizminiſterium abverlangte Gutachten betreffs Ein
führung der Sonntagsruhe in den Advokatur-Kanzleien ge
faßt wurde. Der Kammerausſchuß hatte mit einer Majorität
von zwei Stimmen beſchloſſen, die Sonntagsruhe abzulehnen.
Dieſer Beſchluß wurde den Kammermitgliedern in einem ſo
enannten Majoritätsgutachten bekannt gegeben. Jn der
lenarverſammlung referierte Dr. Benedikt im Sinne des

ablehnenden Gutachtens. Nach einer langen, ſtellenweiſe
ſtürmiſchen Debatte, an der ſich auch Dr. Pattai, Dr. Zucker
und Dr. Harpner beteiligten, gelangte das zu gunſten der
Sonntagsruhe lautende Gutachten der Minorität mit ſieb
zehn Stimmen Mehrheit zur Annahme.

Lehrer und Geiſtliche. Jn Sachſen beträgt das
Mindeſtgehalt der Geiſtlichen 2400 Mk. es ſteigt innerhalb30 Dienfſjehre auf 4300 Mk. das Anfangsgehalt der a

beträgt 750 Mk. für nichtſtändige und 1000 Mk. für ſtändige
Lehrer es ſteigt in 30 Jahren auf 1800 Mark. Dabei
ſterben von 100 Lehrern 90, ehe ſie das r er
reichten, aber von 100 Geiſtlichen nur 50. Die Geiſtlichen
haben überdies neben ihrem hübſchen Gehalt noch freie Woh
nung oder Wohnungsgeld. Jhr Vorbild aber n nicht,
wo er ſein Haupt hinlegte. Jn der letzten Synodalver
rer mag ſagte der fromme Pfarrer Siebenhaar, man
olle

„die Geiſtlichen in ihrer geſegneten Wirkſamkeit nicht bloßſtellen
und zurückwerfen wegen finanziellen Fragen, man möchte etwas
Mitleid haben mit verdienten älteren lichen, damit ſie in ihrer
Amtsfreudigkeit nicht beeinträchtigt würden.“
v p r Amtsfreudigkeit hängt doch recht von dem klingen

en Lohne ab!
Staatsangehörigkeit bezw. Heimat der Stu

dierenden auf den deutſchen Univerſitäten. Von
je 100 Studierenden auf den 22 Univerſitäten des Deutſchen
Reiches gehörten an:

en i3 1891/92 1894 /95 r n 1894 95

Preußen 74. 73,78 73,70 25, 26,22 26,
andere Deutſche 13,07 13,61 12,29 86,94 86,39 87,71
Reichsausländer 46,26 49 01 47,63 „74 650,99 65237

Es zeigt ſich ein Rückgang der aus Preußen ſtammenden
Studierenden, dagegen ein Anwachſen der Studierenden aus
dem übrigen Deutſchland, ebenſo ein Steigen der Zahl der
Reichsausländer. Für die Preußen wie für die anderen
Deutſchen hat in dem gleichen Zeitabſchnitt die Anziehungs
kraft der nichtpreußiſchen deutſchen Univerſitäten etwas zu
genommen umgekehrt haben die preußiſchen Univerſitäten
etwas mehr von den Reichsausländern angezogen, von denen
aber immerhin mehr als die Hälfte auf den übrigen deutſchen
Univerſitäten ſtudiert.

Folgen der öffentlichen Kritik. Nachdem in
einer öffentlichen Verſammlung Zuſtände auf der Werft in
Uebigau bei Dresden zur Sprache gebracht worden waren,
begaben ſich vorige Woche eine Anzahl B amte der Amts
hauptmannſchaft dahin, um ſich perſönlich davon zu über
zeugen. Die gerügten Mißſtände wie Schleifſteinſtand,
Ventilation, Waſcheinrichtungen u. ſ. w. ſind bereits be
ſeitigt Die Arbeiter der Werft haben auch erkannt, daß
nur durch Organiſation etwas erreicht werden kann, eine
große Anzahl der Werfiarbeiter hat ſich dem Metallarbeiter
verband angeſchloſſen.

Zur Arbeiterbewegung.

ſätailiche Bag er Vernſsgenoßf
an ſämtliche Bauarbeiter un erufsgenofſen

Deutſchlands
Werte Kollegen! Ueberall, wohin wir blicken, macht die Arbeiter

ſchaft W ſich zu organiſieren, um ihre Lage verbeſſern
zu können. Auch für die Bauarbeiter bietet ſich vorausfichtlich
jetzt wieder ein Feld, um unſeren traurigen Löhnen, verbunden
mit langer Arbeitszeit und oft Menſchen unwürdiger Behandlung,
wirkſam entgegenzutreten durch einmütiges Zuſammengehen.

aben wir ſeit 1891 die Erfahrung machen müſſen, daß ein großer
eil unſerer Kollegen ſich vollſtändig iſoliert hält. r glaubendaß es doch allen klar ſein müßte, daß das Feld, welches wir er

obern wollen auch gemeinſchaftlich erkämpft werden muß.
Werte Kollegen! Die heutige Zerfahrenheit muß ein Ende nehmen.
wenn wir jemals daran denken wollen, weſentliche Vortei
rn Zu dieſem Zweck berufen wir zu Dienſtag, den 16.,
und Mifktwoch, den 17. Februar 1897, einen öffent-
lichen Kongreß ſämtlicher Bauarbeiter und Berufs
genoſſen Deutſchlands nach Berlin ein. (Das Lokal
werden wir ſpäter bekannt geben.) Als vorläufige. Tagesordnung

ſetzen wir feſt: s1. Ferk hrerſtattung der Delegierten über die örtlichen Ver-
ältniſſe.v 3. anhſation und Agitation unter den Bauarbeitern Deutſch

lands.

3. Di e.4. Bauſchwindel und ſeine Folgen für die
Aweg Arbeiterſchutzgeſetz

Die Arbeiterſchutzgeſetze.
6. Anträge aus der Mitte des

Sollten nun von irgend einer Seite ſche vorhanden 3
welche ſich mit der Tagesordnung nicht decken, jedoch aufKongreß erledigt herden ſollen e man dieſes, in
formuliert, Unterzeichnetem zuſenden. Deshalb, Kollegen
allerorts öffentliche Verſammlungen ein und wählt dieunter Euch zu Dele Be Kollegen jeboch welche materc
nicht im bie ren Delegierten zu entſenden, können a



Gruß
Albert Töpfer per Hamburg

tliche A dre e um z gebeten.
Perſammkungsberichte.

i rucker. Der Tarif und t Sinnſonderer ſichtigung der e e.r und r d eam Sonnabend im of richten öffentl
ehilfenvertreter des VI. eng

arifs,ca. 18000 hen et hätten es doch trotzdem und
namentlich in der Provinz recht Sie de J mat es

in der eren h eit, daß die renr San iſt T Ser e, welche merrichtet werden ſoüen dige n 1 für die
er te werdenr a r gig hufordeum v o vr en ſein. DerRedner ſtkizziert dann die Geſchäftsführung der iedsgerichte,

welche aus einer r n Anzahl (nur bis je 5) Gehilfen und
zipale beſtehen nzipal und ein Gehilfe führen abh als e Sie J Verhandlungen jeder

ührer. Die Schiedsgerichte treten monatlich zwei
doch muß dasſelbe in Fällen, wo ein Schieds

einen r ikt beſeitigen kann, binnen 48 Stunden inz e r e ar peh wävthcrechiigt l x e
ten ſind nur die Kollegen, wel anerkennenden Druckereien arbeiten. v

tution, der Arbeitsnachweis, hat die Pfli S S
fen M Druckereien unterzubringen rntreten für den Tarif ren J. o en r d

Linie Arbeit nachzuweiſen. Arbeitsnachweis wirdviele Kollegen ein Anſporn T 4 tarifmäßiger Bezahlung u
verſichern, da er doch ſonſt vom Arbeitsmarkte entfernt wir
Nach e überaus lebhaften Diskuſſion wurde folgender Antrag
angenom„Die t e Verſammlung erklärt z für baldige Errichtung

eines Schiedsgerichte Bezüglich des W
die Verſammlung dieſelbe ſo lange hinausgeſchoben, bis in v

Mehrzahl der Druckereien für den Tarif gewonnen iſt,einen Uebergang zu ſchaffen Dre eine gewiſſe Härte für ie e
c in keinen Druckereien ſtehenden Kollegen zu
h Der wird alſo nicht abgelehnt, ſondern

Intereſſe der Sache verſchoben.“
Punkt 2 der Tagesordnung mr der Bericht der Vertrauensmänner e er die Tarifeinführung in Halle. Die Berichte über die

einzelnen Druckereien konnten kein erfreuliches Bild geben. Allerdings haben 10 Firmen den Tarif anerkannt, aber die Einhaltung

läßt immer noch viel zu übrig. Die Verſammlung nahm
folgende ne einſtimmig anNachdem in der heutigen allgem. Buchdrucker Verſammlungdie verſchiedenen Mängel klar gelegt worden, erachtet dieſelte

eine der nächſten Verſammlungen des Verbandes als berufenen
Ort, über die Beſeitizung der gerügten Mängel die nötigen
Schritte zu veranlaſſen. u übrigen erachtet die 7
die allernä Zyt u benuhen, den Tarif in den Druckereien, wo elbe be nicht zur Einführung gelangte, mit
allen z Gebote ſtehenden Mitteln zur Anerkennung und Durch

zu bringen und erklärt ſich dieſelbe mit den betr. Kollegenl ſſo Als Kandidaten für das er err ſttir wurden
die Schirmer, Geil, Martin, Nietzſchmann,Maes, Oſterburg und Gabriel aufgeſtellt. Gewählt werden
drei e ſver und zwei Stellvertreter. Schluß der Verſammlung
22 U

Techniſches.
Das Anwachſen New-Yorks iſt geradezu fabelhaft. Die

Bauunternehmer begnügen ſich nicht etwa damit, die Peripherieder Stadt durch Neubauten auf dem Lande auszudehnen, ſondern

leiſten faſt Uebermenſchliches, um dem Waſſer feſten BaugrundAber auch hier mangelt es mehr und mehr an
Raum, ſo daß ſchon ſeit Jahren ſpekulative Köpfe den billigſten
Baugrund „die Luft“ mit herangezogen haben. Die „Luftgebäude“der City in New York, wie ſie in Amerika allgemein enannt
werden, vermehren ſich, wie uns das Patent Bureau von B. Reich
hold, Berlin, Luiſenſtraße 24 mitteilt, überraſchend ſchnell und
nehmen immer ſchwindelerregendere Dimenſionen an. Häuſer von
28 Etagen, über 350 Fuß hoch, ſind keine Seltenheit und 300 Fuß

he, Etagen enthaltende Gebäude gehören zu den „kleinen“.

n
alle in der beſten

nur vermietettiees aber ein
arbeiten

Kus dem Reiche

Aus der e v

vember 1e über 70000 wohner

e Cordel t. von d haer Etna angerannt, i er r berag
nnte et werden. Auch der Etna r ar Leſſhebigt

ſchaft
und konnte nicht aus laufen.

Dresden. Zwei Urteile. Der S änftige Jietwoltyr Vieh
Beckert wurde zu 10 Mk. Strafe verurteilt, weil erS ſo lange m z und geſchüttelt hie wie

irrend inSchei
Stra nſchaffner hatte dagegen einenmit Se a dem Tanzſaale ent t n

n aber!“ Dieſen

e h und immer 4 ſcheints mit wehrſtrietet ſie jedem neu Des Handarbeiter Karl Sgumann T. Eiſe 2der Deutſchen Wacht zu werden.

Bur e t a e 14. o
e g un am

n

ne

onie Eliſe S ekgabe 5).eine T., Marie (Sindenſtea e 76). Dem Schloſſer Dorgerloh
eine T., Anna Der (Thorſtraße 28). angierer

ſ ein S., Otto Emil Ernſt 37 aße 56).Schrif ſgger Bruno Hoffmann ein S.,

Der Kaufmann Friedrich Klöppel, 46 lDer Kapwrann J.
enden Abonnenten ein Gra erat von 10 Zeilen im (ekleine l e 89). Der Rentner Otto K 58 ovon 150 M. Das bedeutet daß jeder die Vehme zwei Hünterſette t opf- 68 J. (3r

re sv en Wer h ſelten greiſen bekannte Architekt Samit 2. November.er in en P annteam Domnerbtg vergiftet. Am Freitag ſtand fgeboten Der Reſtaurateur l Erbert und Emilie HopfSchöffengerichte Tecin an wegen heee Beleg gen h et h er
Außerd tt v dene Strafthate et ſtsbeſehl W te. Jewe Sdraſttaten

lau. Die 25 lte Dachdeckerfrau Marie i-Ziethen, 21 ren ihre Vre T
Erhängen getötet hat, wurde zu e Jahren Zuchthaus ver

hinter ſich, wegen ger und Pauline Krauſe Dresden Neu

ehe S 1Der Böttcher Guſtav Perlich und Thereſe

We (Kroe jen: Der Fabrikarbeiter Louis Hahnemann und
h (große Märkerſtraße 8). Der Hilfsbremſerter dur

urteilt. Die en nahmen nicht an, le der e e Tietze und Bertha Hoffmann (Brandenburgerſtraße 1 und

meſſer L x traWendun

an. Eine Gaſtwirtin, die in der Küche mit dem Tranchier
durch einen Zufall bei einer plötzlichen

RiMiß handlungen i e ren Dem Maler Oskar Franke eine T, Johanna Klarg
Dem Maler Paul Run h S., Alfred

S., ſihr neunjahriges Söhnchen ins Herz. daß es ſofort ar Feſtung eine W atharine (Feldſtraßze 1). a

esheim. Das Reſultat der Weinleſe übertrifft hinſichtlich Dem Rangiermeiſter Hugo Hadenberg ine
der grert alle Green Jm ſche ehe Benbekhtebe 19). Dem Jnvalden Au

nitt
Weinberge einen vollen Ertrag. Das geherbſtete Quantum iſt KA t (Herrenſtraße s v em Schneider Kari

enorm, dige Mangel an Fäſſern e de n Moſt S w in S. Tr 1 W 7 21).ie Binger Füferelen ſind nicht im ſtande, den Bedarf e a ch Henzel eine be o
nehmenu decken, man iſt genötigt Faſer v Niederr ein und aus WeſtDie Qualität des iſt de gee ch den W a g ger kühe H. Dem r hen

ieden im allgemeinen bedarf ſiv z es giebt aber auch Vtint

amt Fabrikti tüſchegrg niedergebrannt. r Entſtehung des Feuers S e Abe eine r V

r drucker l Remke eine S Runge Martha (Pfännerhe S Dem Schmied Friedrich Wick eine T., u n re
beſſerung n S Karl (Jägerplatz 20). Dem h arbeiterde ein ganz vor t Witte x T., h an Natgarete (Gommergaſſe 2).

er 2 Raumann dwig rn
mma

brikarbeiterSchen Wies Kſcherd Stbrr a S Siſhpain g. e e Demſchaften, hat ſein hre Jngenene Oelar Vacher eine J Eliſabeth gebe

Jm Koburg Goth Landtage ſitzen nach v r Der t Gottlieb Kieſ 69mermann Go ewetter,r 7 m r t reiſtnnige, 7 Sozialiſten nnd ne r Karl Koch T. Agn
Fran a. M. Aus der FerienkoloRup hat 3 von einem Güterzuge ſeriggren l

wurde bis zur Unkenntlichkeit entſtellt. Er ſo
ſeinen Kameraden mißhandelt worden ſein.

Heiteres.

nie. Der re e von u Die le Wilhelmine Jhle Seifert,

Mißverſtanden. „Herr e mich u dreher Auguſt Thörmer T. e 11 M. (Herrenſtraße 11).
lich, in Jhrer Tochter meine zukünftige FrM bei einem Finberlohn vor wen

ark!“
Giebichenſtein, vom 28. bis 30. Oktober.

u r Der Maſſeur F. Ch. Wagner und W. M. Bär-
n Marienbad. Kellner, warum hängt denn derSpiegel ſo e „Der Herr Prinzipal hats anbefohlen. Er v Ven J Engelmann S Hugoſagt: die Herrſchaften u greiſteren ſich hier viel mehr für den e (Zietenſtr. 25). Dem S C W a ein S J

m fürs Gegen mann Paul (Zigterſtr S u die F. A. M. Winkel
rau Geheimrat, werden wir uns in mann ein S, Berthold MNun, FNee x J iſt noch nicht r r en,

n t wohl gern, aber mein Ma nun will nicht
Nun denn, auf Wiederſehen in NizzDru fehler. Junge Witwe ar vor dem
chen mit hübſchem Gatten.

Herr Ich Geſtorben: Des verſt. e F. E. Trautmann T.
So ſo Anna Lina Martha (Trothaſcheſtr. 10). Des Schnittwarenhänd

Thyre ein Häus W ggerftertins Ehefrau Chriſtiane geb. Wiebach, 78 J. (Böck

Für die Redaktion verantwortlich: Karl Brandt in Halle.menſchliche Spekulation bat m ſen Luftgebäuden

n

Aatſreinors Male
Ein eigenartig präparirtes Malz, das mit einem in den Tropen aus Bestand-

theilen der Kaffeefrucht gewonnenen Extract getränkt wird. Durch diese
Methode (Deutsches Reichs-Patent Nr. 65 300) nimmt Kathreiner's Kneipp- Malz-
Kaffee Geschmack und Aroma des Bohnenkaffees, nicht aber dessen schädliche
Eigenschaſten in sich auf, und unterscheidet sich in vortheilhaſtester Weise von
allen anderen ähnlichen Erzeugnissen, welche nur aus einfach geröstetem Mal ger

gebrannter Gerste bestehen.

Anweisung zur Herstel,ung eines guten Kaffees.

Man nehme für 6 Tassen 25 gr (2 Esslöffel) gemahlenen Kathreiner's Malzkaffee,
setze ihn mit einem Liter Kaltom Wassers an und lasse ihn einige Minuten mässig Kochen;
alsdann schüttet man 25 gr (2 Esslöffel) gemahlenen Bohnenkaffee dazu, rihrt das Ganze
ordentlich um und lässt es absetzen. Noch besser überbrüht man den gemahlenen Bohnen-
kaſſee mit dem kochenden Malzkaffee.

Aus den amtlichen Bekanntmachungen.
Geſperrt iſt wegen Pflaſterarbeiten der Schüler sh e vom 4. Nov. ab.
Zu ermitteln wird geſucht der Aufenthalt des im Juni 1861 zu

Schwemſal geborenen Arbeiters Auguſt Junge.

Louis Kuhne
Internationales Etabliſſement für arzneiloſe und operatiensloſe

Heilkunſt, Feipzig.
Gegründet am 10. Oktober 1883, erweitert 1892.

Rat und Auskunft in allen Krankheitsfällen,
auch brieflich, ſoweit es möglich iſt.

Diagnoſe nach dem Geſichtsausdruck.
Jndividuelle Behandlung nach langjährigen Erfahrungen.

W Gute Heilerfolge. D
Im Verlage von Louls Kuhne, Leipzig, Jlepnlas 24, ſind

i d direkt V Betr der Nache e eher We venehen: Afendang oder Racz
22. dv S Dir r a r v e

n u Suche geſund D u re Peis 50 4.
J Lon u e z Fhung hnruf an Eltern, Lehrer

un Cholera Brechdurchfallgſ und deren Heilung.

m meine neue Unterſuchungsart.
Louis Kuhne, Kurberichte aus der Praxis nebſt Proſpekt. 25. Aufl.

Verlag und für die Mſerate veranw'ortlich: Auguſt Grof. Druck der Halleſchen GWenoſſenſchaftsNuchdruckere: (E. G. m. b. H.). Halle a. S.
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